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Bebel und Bülow.
Der geſtrige zweite Tag der Etatsdebatte brachte Leben in

die Reichsbude. Am Mittwoch hatte zwar der Zentrumsredner
Schädler überall hingetaſtet und an faſt alle Uebel gerührt, die
im Laufe des Jahres bemerkbar geworden ſind, aber ſeiner
Rede fehlte der innere Schwung. Obwohl er faſt die geſamte
Rede ablas, alſo gut vorbereitet war, mangelte ſeinen Einzel-
ſchilderungen die Zuſammenfaſſung; die einzelnen Epiſoden ver-
loren ſich, und als er endlich unter allgemeiner Teilnahmloſig-
keit mit einem Hinweis auf die unentbehrlichen Segnungen der
Kirche ſchloß, da kamen ſelbſt von den Bänken ſeiner Fraktion
nur dünne und vereinzelte Beifallsrufe. Wenn das Zentrum
den Militarismus und den Marinismus anklagt, wenn es ſich
über Nichtbeachtung der Reichstagsbeſchlüſſe durch die Regie-
rung beſchwert, ſo kann das allerdings nur komiſch wirken
denn alle Welt weiß, daß eben das Zentrum der Hauptſchuldige
an den Sünden der Regierung iſt. Und wenn heute ein Führer
des Zentrums mit drohenden Geberden der Regierung verſichert,
daß die Schlamperei ein Ende nehmen müſſe, ſo kann getroſt
darauf gewettet werden, daß morgen dasſelbe Zentrum der
Regierung beliebig hohe Mittel zur Fortſetzung der Schlamperei
bewilligt. Die Schwüre des Zentrums haben keinen Wert
mehr; ſein Zorn iſt Theaterdonner die Regierung benutzt die
„mächtigſte“ Partei, paktiert mit ihr, wo es vorteilhaft iſt und
lacht ſie heimlich aus.

Ganz anders als die Schädlerſche Kapuzinade ſchlug geſtern
die 2ſtündige Rede Bebels ein. Bülow hatte ſich auf die
Antwort vorbereitet. Da er aber vorher nicht wußte, worüber
Bebel ſprechen würde und ſeine Kalkulation ihn trog, hatte er
ſich eine Antwort zuſammengebraut, die wie die Fauſt aufs
Auge paßte und dem Hauſe ganz unvermutet eine Zukunfts-
ſtaatsDebatte verſchaffte.

Daß Bülow ſprechen werde, ließ ſich ſchon vor Beginn der
Sitzung an der Aufſahrt vieler Equipagen und am ſtarken Be-
ſuche der Hofloge erkennen. Auch die Mitglieder des Bundes-
rats, die Geheimräte und anderes Regierungsvolk hatte ſich in
ſelten beobachteter Zahl eingefunden. Alle Plätze an den
Bundesrats und Miniſterbänken waren beſetzt, und links und
rechts vom Präſidententiſch ſtauten ſich auf der Eſtrade die
„Augen der Regierung“.

Bebel ſprach zuerſt ſehr ruhig und zurückhaltend. Er ging
auf die Finanzlage des Reichs ein, wies nach, daß das Zen-
trum kein Recht habe, ſich über die traurigen Finanzen zu be-
ſchweren und ſagte voraus, daß der Dalles auch dann noch an-
dauern werde, wenn der neue Zolltarif der Reichskaſſe jährlich
Hunderte Millionen neuer Einnahmen zuführen werde. Weiter
ließ Bebel die auswärtige Politik Deutſchlands Revue paſſieren,
die Venezuela-Blamage, das mißglückte Kiautſchou- Experiment
und namentlich die Liebedienerei vor Rußland, die Preußen in
eine würdeloſe Abhängigkeit von dem Knutenſtaat gebracht habe
und dahin gediehen ſei, daß jetzt Dutzende von ruſſiſchen Geheim-
poliziſten in Berlin herumkriechen und der ruſſiſche Polizei
r Plehwe einer der einflußreichſten Männer in Deutſch
land ſei.

und die Bansfelder Kreiſe.

Vorher hatte Bebel ein packendes Bild über die innerdeutſchen
Verhältniſſe entworfen. Er zeigte, wie vor wenigen Jahren
144 Millionen für neue Geſchütze ausgegeben worden ſind,
während damals ſchon die Verſuche mit dem Rohrrücklauf-Ge-
ſchützen beendet waren. Die Abrechnungen über den Fall Bilſe
und die Soldatenmiß handlungen verſchob Redner bis zur Leſung
des Militäretats wohl aber hob er hervor, daß die Parade-
ſpielereien auch in ganz anderen Kreiſen als ſozialdemokratiſchen
höchſt abfällig beurteilt werden, und daß Gerüchte umliefen,
nach denen an den Unternehmungen, welche Waffen für das
deutſche Herr liefern, Perſonen bis „in ſehr hohe Kreiſe hinein“
finanziell engagiert ſeien.

Dann kam Bebel auf die Mißachtung der Geſetze durch die
Unternehmer zu ſprechen, auf die parteiiſche Hilfe, die ihnen
dabei von den Staatsbehörden geleiſtet wird, und insbeſondere
auf die Vorgänge in Meißen und Krimmitſchau. Es waren
ſcharfe Worte, die ſich die Vertreter der Regierung dabei von
Bebel ſagen laſſen mußten. Seine bisher ruhige Sprechweiſe
wurde ſchneller und kräftiger, und immer lauter und häufiger
wurden die Beifallsrufe, die ihm für ſeine Keulenſchläge von
den Bänken der Sozialdemokratie zu teil worden.

Der Vertreter Sachſens beim Bundesrate, Fiſcher, geriet
unterdes in ein Wortgefecht mit mehreren Parteigenoſſen. Bei
der Schilderung der Verhältniſſe in Krimmitſchau hatte
Genoſſe Metzger gerufen, die dortigen Behörden hätten ſich
als Kommis der Unternehmer bewährt. Herr Fiſcher rie
darauf: „Das iſt eine Unverſchämtheit.“ Jhm wurde reich
heimgezahlt. Schließlich redete er ſich damit hinaus, er habe
gemeint, die Bezeichnung „Kommis“ habe ihm perſönlich ge-
golten, eine Annahme, zu der er nicht im mindeſten Anlaß
hatte. Von wiederholten Beifallsrufen ſeitens ſeiner Partei
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genoſſen begleitet, verließ 4 Uhr Bebel die Rednertribüne.
Sofort erhob ſich der Reichskanzler. Er ſtocherte erſt lange

Zeit in der Bebelſchen Rede herum, ohne etwas rechtes hervor-
zubringen. Dann wollte er auf Krimmitſchau eingehen, eröffnete
aber plötzlich eine Zukunftsſtaats-Debatte, auf die er ſich vor-
bereitet haben mochte und gefiel ſich in Gemeinplätzen, die den
Neid Eugen Richters erregen konnten. Nicht ein Gevatter
Schneider oder Handſchuhmacher aus einem entlegenen Land-
ſtädtchen war es, der ſprach, ſondern der Kanzler des Deutſchen
Reiches brachte es über ſich, vom Teilen zu reden, und die
ſozialdemokratiſche Partei ſolle doch endlich einmal ſagen, was
ſie wolle, bisher wiſſe er es nicht. Der ſozialdemokratiſche
Staat ſei nur möglich, wenn die Menſchen Engel ſeien, und
wenn die Diktatur des Proletariats heute die Teilung vorge-
nommen habe, würden morgen doch wieder Ungleichheiten ent-
ſtanden ſein. Alles Elend laſſe ſich eben nicht beſeitigen, und
auch im Zukunftsſtaat werde es Zahnſchmerzen geben. Zwiſchen-
drein ſtellte Bülow die unglaubliche Theſe auf, die Sozial-
demokratie ſei der Hemmſchuh für den Fortſchritt der ſozialen
Geſetzgebung. Wenn wir nicht mehr Republikaner ſeien ſondern
treue Monarchiſten, dann würde es ſchneller gehen mit der
Arbeiterfürſorge. Man ſieht: Eugen Richters Spar-Agnes und
Strampel-Annie hat auf den Kanzler erzieheriſch eingewirkt,
mehr als die Broſchüre Kautskys „Am Tage vor der ſozialen
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Revolution“, die Graf Bülow während ſeiner Rede zur Hand
nahm, um zu beweiſen, daß er auch in der ſozialdemokratiſchen
Literatur bewandert ſei.

Erſt erſcholl von den Bänken der Sozialdemokraten heiteres,
Lachen bei Bülows Rede. Als dieſe aber gar zu trivi
wurde, als ſelbſt die Vertreter der Arbeiter Unluſt darüber
empfinden mußten, daß der höchſte Beamte des Reichs ſich in
ſolchen unglaublich kindiſchen Vorſtellungen über die größ
Kulturbewegung unſerer Zeit bewegte, von da ab herrſchte auf
der äußerſten Linken eiſige Ruhe. Auch auf den konſervativen
Bänken war man offenbar nicht erbaut, daß der Kanzler ſich
ſo empfindlich bloßſtellte. Der Dresdener Parteitag mußte
dem Kanzler mehrfach herhalten. Eine volle Stunde redete er
und ſchloß mit der Drohung, wenn die Sozialdemokratie die
Grundlagen des Staates antaſte, werde ſie zu fühlen be
a wie mächtig das Gemäuer der bürgerlichen Geſell
chaft iſt.

Das war die erſte Kanzlerrede im neuen Reichstag. Bebel
wird nächſte Woche dem Grafen Bülow nichts ſchuldig bleiben.
Wer aber noch daran zweifeln konnte, wie alt und ſchwach
der heutige Staat geworden iſt, wie unfähig ſelbſt die höchſten
Spitzen der Staatsgewalt find, die neue Zeit, ihren Geiſt und
ihre Ziele zu begreifen, dem muß die Rede Bülows die Augen
geöffnet haben.

Wen das Schickſal verderben will, den ſchlägt es mit Blind
heit. Bülow Bebel! Wem von beiden die Zukunft gehören
wird, kann nicht mehr zweifelhaft ſein.

Tagesgeſthichte.
Halle, 12. Dezember.

Ueber den ſozialdemokratiſchen Vizefeldwebel,
der einen preußiſchen Abgeordneten aus „moraliſchen“ Geünden
in der Kreuzzeitung zu einer Jeremiade veranlaßte, ſchreibt
unſer Bremer Parteiblatt:

Da die bürgerliche Preſſe ſich angelegentlich mit dieſer ſpaß-
haften Zuſchriſt (an die Kreuzzeitung) beſchäftigt und hier und
da ſogar noch Zweifel an der Richtigkeit der mitgeteilten Tat
ſachen geäußert werden, ſo können wir nicht umhin, auch
unſererſeits zu der Angelegenheit Stellung zu nehmen, umſo
mehr, als wir uns einer genauen Kenntnis der Sache rühmen
dürfen. Unſere Leſer werden leicht erraten, daß es ſich bei
dem „gefährlichen“ Vizefeldwebel nur um unſeren eigenen Re
dakteur, um den Genoſſen Heinrich Schulz, handeln kann.

Genoſſe Schulz iſt Reichstagskandidat für den provinz-
ſächſiſchen Wahlkreis Erfurt-Schleuſingen-Ziegenrück. Nur 90
Stimmen fehlten ihm bei der Stichwahl am 25. Juni, ſonſt
hätte er zum wahrſcheinlich noch größeren Entſetzen des konſer
vativen Landtagsabgeordneten als ſozialdemokratiſcher Reichs
tagsabgeordneter am 26. Juni ſeine 13tägige (nichr 21tägige)
Landwehrübung im Lockſtedter Lager antreten und einen kriegs-
ſtarken Halbzug führen müſſen.

Genoſſe Schulz iſt ferner wegen Majeſtätsbeleidigung einmal
mit neun Monaten Gefängnis beſtraft worden. Doch iſt auch
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immer röter und Burak goß fortwährendRzepa wurde
ein.
a habt alſo Furcht, in den Krieg zu ziehen, trotzdem
Jr einen Erbſenſack mit einer Hand hoch hebt,“ ſagte der
Schulze endlich zu dem Holzhauer. s„Weshalb ſoll ich Furcht haben? Wenn's ſein müßte, würde
ich natürlich ziehen.“

Gomula beeilte ſich, hinzuzufügen:
„Die einen ſind klein, aber mütig, die anderen groß und

kräftig, aber feige.“
ich bin nicht feige!“„Das iſt nicht wahr,

hauer.
„Wer weiß das?“ meinte Gomulag lachend.
„Jch ſage Euch, wenn ich Euch mit dieſer Hand einenäentebe gebe, Jhr würdet wie eine alte Tonne zu Staub

gerfallen.“
„Vielleicht ja, vielleicht auch nein.“
„Wollt Jhr es mal probieren? J.d „Laßt doch,“ trat d e dazwiſchen; „Jhr werdet Euch

och nicht ſchlagen, trinkt lieber.“es hen i ihre Gläſer füllen, doch Burak und Gomula

T ſich,mit einem Zuge leerte.
ch e ne Kuß,“ ſagte Burgkebt mir einen Kuß,“ ſagte Burak.

KRzepa warf ſich weinend dem Schulzen in die Arme, wasſo vie bedeutete, daß er genug getrunken hatte. Dann begann
er bitterlich um ein Kalb zu jammern und zu klaeen, das in
einer ſchönen Nacht vor ungefähr 14 Tagen verendet war.

„Was hat mir Gott da für ein ſchönes Kalb genommen!
eufzte er kläglich.fenſ ammere ucht,“ tröſtete Burak; „der Aktuar hat neulich

einen Brief bekommen, der Schloßwald würde unter uns geteilt.

rief der Holz-

Seine Augen nahmen einen eigentüm

„Das iſt nur gerecht,“ verſetzte Rzepa; „hat ihn unſer Herr
nicht gepflanzt?“

aran zu nippen, während Rzepa das ſeinige

Doch bald begann er wieder ſeine Jeremiade:
„Ach, es war ein ſo ſchönes Kalb!“
„Der Schreiber hat geſagt
„Ach, was kümmert mich Euer Schreiber,“ unterbrach z

in zornigem Tone; „auf den Schreiber gebe ich gerade ſo viel.“
„Redet doch keine Dummheiten, trinktl“

Sie tranken von neuem und das ſchien Rzepa zu tröſten,
denn er ſetzte ſich ruhig hin. Plötzlich öffnete ſich die Tür und
man erblickte die grüne Mütze, die ſtumpfe Naſe und den
Knebelbart des Aktuars.

Rzepa nahm ſofort ſeine Mütze ab, erhob ſich und ſtotterte:
„Gott ſei gelobt!“
„Jſt der Schulze hier?“ fragte Zolzikiewicz.JJa, er iſt hier,“ erwiderten drei Stimmen.
Der Schreiber trat näher, der Wirt Samuel kam mit einem

Glas herbei, Zolzikiewicz roch daran, ſchnitt eine Grimaſſe
und ſetzte ſich an den Tiſch.

Tiefe Stille herrſchte einige Augenblicke; endlich ſagte Gomula:
„Herr Aktuar!“
„Was wollt Jhr?“
„Jſt es wahr, was man vom Walde erzählt?“„Es iſt wahr; aber Jhr müßt eine Geſamtpetition unter

ſchreiben.“
„Jch werde gar nichts unterſchreiben,“ erklärte Rzepa, der,

wie alle Bauern, höchſt ungern etwas unterzeichnete.
„Wie Du willſt, niemand verlangt's von Dir;

nichts unterzeichneſt, kriegſt Du nichts.“
Der Holzhauer kratzte ſich den Kopf, der Schreiber wandte

ſo zu dem Schulzen und dem Schöffen und ſagte im amtlichen
one:
„Die Sache mit dem Wald iſt richtig; aber jeder muß ſeinen

Teil mit einem Zaun umgeben, damit es keine Streitig-
keiten gibt.“

„Der Zaun wird mehr koſten, als der ganze Wald wert iſt,“
bemetkte Rzepa.

Der Schreiber ſchien dieſe Worte nicht gehört zu haben.
„Die Regierung wird das für den Zaun nötige Geld ſchicken,“

fuhr er fort, „dabei wird jeder noch verdienen, denn auf den
Kopf kommen 50 Rubel.“

Rzepas Augen ſchleuderten Blitze.
es ſo iſt, werde ich unterzeichnen. Wo iſt das

jeld?“

wenn Du

l
„Jch habe es bei mir,“ verſeizte Zolzthewicz, „und hier ſind

die Dokumente.“
Er zog ein zuſammengefaltetes Papier aus der Taſche und

las etwas vor, das die Bauern nicht verſtanden, über das ſie
ſich aber fürchterlich freuten. Wäre der Holzhauer weniger
betrunken geweſen, ſo hätte er bemerkt, wie der Schulze dem
Schöffen ein Zeichen gab. Dann nahm der Schreiber das Geld
aus ſeiner Weſtentaſche und fügte hinzu:

„Wer will ſein Geld zuerſt n
Sie unterzeichneten einer nach dem anderen, doch als Rzepa

die Feder ergriff, nahm der Aktuar das Papier an ſich und
bemerkte: Vielleicht willſt Du nicht mehr unterzeichnen; das
ſteht Dir frei.“

„Warum ſollte ich denn nicht mehr wollen?“
„Samuel!“ rief der Aktuar.
Samuel erſchien.
„Was wollt Jhr, Herr Schreiber?“
„Kommt her und überzeugt Euch, daß alles richtig zugeht.“
Dann wandte er ſich an Rzepa und wiederholte:
„Vielleicht wollt Jhr nicht mehr?“
Doch dieſer unterzeichnete, nahm das Geld 50 Rubel inScheinen ſteckte e in ſeine Bruſttaſche und rief:

a, bringt mal Rum her!“ Samuel trug Rum„He, Jhrauf und ſ. tranken zwei Gläſer; dann legte Rzepa ſeine Ellen

bogen auf die Knie und ſchlummerte ein.
Er e den Kopf, ein, zwei Mal, und fiel endlich von der

Bank, indem er vor ſich hinmurmelte:
Sei mir gnädig, mein Gott!“Dann verfiel er in einen tiefen Schlaf.

Da ſeine Frau ihn nicht nach Hauſe kommen ſah, ſo wußte
ſie, daß er zu viel getrunken hatte; da war es am beſten, ſie

in Ruhe.
Wenn ihr Mann berauſcht war, kam es manchmal vor, daß

ſie einige r bekam; ſonſt ſagte er ihr nicht einmal ein un-
angenehmes Wort. Diesmal verbrachte er alſo die ganze Nacht
in der Schänke.

Am nächſten Tage weckte man ihn beim Morgengrauen auf.
Er blickte ſich um, rieb ſich die Augen und war ſehr verwun-
dert, daß er ſich nicht in ſeiner Hütte, ſondern im Gaſtzimmer
der Schänke befand.
G m Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen

eiſteß



Monaten verurteilt wurde, war er bereits dreimal vorbeſtraft,
und zwar einmal mit 14 Tagen Gefängnis wegen „Aufreizung
7 Klaſſenhaß“, begangen durch Rezitation des Herweghſchen

dichtes und arbeit ruft die Welt“; ferner mit zwei
Monaten Gefängnis wegen Majeſtätsbeleidigung, begangen durch
Abdruck eines Artikels, für den ein anderer parteigenöſſiſcher
Redakteur in Brandenburg freigeſprochen wurde; und endlich
mit einem Monat Gefängnis, wegen Beleidigung eines Kriegs-
gerichts, begangen durch Abdruck eines Artikels, für den wiede--
rum ein anderer parteigenöſſiſcher Redakteur in Frankfurt a. M.
frelgeſprochen wurde.

Es trifft ferner zu, daß Genoſſe Schulz erſt „nach ſeiner Be
förderung öffentlich „politiſch Farbe bekannt“ hat. Doch hat
er mit dieſem Bekenntnis nicht etwa der Beförderung wegengewartet. Wohl aber hat er ſich abſichtlich vor ſeiner Anjäbeig

freiwilligen Militärdienſtzeit, die er in Leipzig beim 107. Jnf.
Reg. geleiſtet hat, politiſch nicht „verdächtig“ gemacht, um ſich
das unvermeidliche Jahr im bunten Rock nicht ohne Urſache
zu erſchweren. Da Schulz die erſte achtwöchentliche Reſerve-
übung der einjährigen Dienſtzeit unmittelbar anſchloß, ſo wurde
er als Vizefeldwebel d. R. mit dem Befähigungszeugnis zum
Reſerveoffizier entlaſſen. Einige Monate nach ſeiner Ent-
laſſung hat ſich Schulz von der Liſte der Reſerveoffiziers
aſpiranten ſtreichen laſſen.

Dann vergingen Jahre, ehe Schulz mit Ausnahme der Kon-
trollverſammlungen wieder an ſeine militäriſchen Pflichten er-
innert wurde. Er wurde aus der Reſerve in die Landwehr
überführt, ohne daß er ſeine zweite achtwöchentliche Reſerve-
übung geleiſtet hatte. Erſt im vergangenen Sommer erhielt er
urplötzlich die Aufforderung zur Ableiſtung einer 13tägigen
Landwehrübung, die am Tage nach den Stichwahlen zu be-
ginnen hatte. Der Aufforderung folgte eine zweite, daß Schulz
zu dieſer Uebung mit „vorſchriftsmäßigem Haarſchnitt“ zu er-
ſcheinen habe. Schulz ſtellte ſich mit militäriſcher Pünktlichkeit
und ſuchte auch 8 Tage lang allen an einen Vizefeldwebel
der Landwehr zu ſtellenden Anſprüchen gerecht zu werden. Am
S. Tage aber wurde ihm plötzlich eröffnet, daß er ſofort ent
laſſen ſei, ſo daß er um den Reſt der Uebung kam. Gründe
für dieſe auffällige Entlaſſung wurden nicht angeführt. Daß
es nicht militäriſche Gründe geweſen ſein können, ſchließt
Schulz aus dem Eintrag des Kompagnieführers in ſeinen
Militärpaß: „Führung ſehr gut.“

Ob Schulz es gar dem Schreiben des konſervativen Land-
tagsabgeordneten an das „Bezirksamt“ zu verdanken hat, daß
ihm die zweite Hälfte ſeiner Landwehrübung geſchenkt wurde?

Amtsmüde iſt der bayriſche Finanzminiſter von Riedel.
Er wird am Schluſſe der Kammerſeſſion ſeinen Abſchied
nehmen. Angefichts des Rieſendalles in Reich und Bundes-
ſtaaten kann man es den Finanzminiſtern wirklich nicht ver-
denken, wenn ſie nicht mehr mitſpielen wollen.

Sie wollen nichts von ihm wiſſen. Dem oldenburgiſchen
Miniſter Ruhſtrat wurden in der Sonntagnacht die Fenſter
ſeiner Schlafſtube eingeworfen. Es ſcheint das als eine etwas
unhöfliche Aufforderung anzuſehen zu ſein, der Herr Miniſterſolle einem Nachfolger Pilac machen, der weniger als er Fach

mann am Spieltiſch iſt.
Gegen die Stromzölle hat ſich am Mittwoch die badiſche

Regierung erklärt. Bei Beantwortung der ſozialdemokratiſchen
Interpellation über die Schiffahrtsabgaben erklärte ſie, daß ſolche
Abgaben verfaſſungswidrig ſeien, die Regierung würde nie
darauf eingehen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde von der Strafkammer
z Neunkirchen der noch jugendliche Lehrer Zerndt aus

irchweiler bei Altweiler zu 4 Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Nachklänge vom Laurahütter Wahlkrawall. Der
Grubenarbeiter Graidzarek, welcher wegen Beteiligung an dem
Laurahütter Krawall z drei Jahren Gefängnis verurteilt
wurde, wurde vor der Strafkammer in Beuthen überführt, den
Arbeiter Strelczyk zur Abgabe eines falſchen Zeugniſſes ver
leitet zu haben. Der Angeklagte hatte einem bisher noch nicht
ermittelten Unterſuchungsgefangenen bei deſſen Verlaſſen des
Gefängniſſes einen Brief an Strelezyk mitgegeben, in dem erihn aufforderte, zu ſeinen Gunſten Luégaſegen Dieſer Brief

wurde in Laurahütte zur Poſt gegeben und ordnungsmäßig an
feinen Adreſſaten Strelczyk abgeführt, der ihn überall herum-
zeigte, und ſo erhielt auch die Anklagebehörde davon Kenntnis.
Der Angeklagte wurde zuzüglich der noch zu verbüßenden drei
Je Gefängnis wegen Verleitung zum Meineide zu ſechs

ahren Zuchthaus verurteilt.
Aus einer großen Garniſon. Aus Berlin wird ge-

meldet: Eine Erpreſſungsaffäre, in die Offiziere eines Berliner

informiert. Bevor Genoſſe San zu obigen neun

des betreffenden Regiments mit einem Schreiben gewendet hat,
in dem ſie pekuniäre Anſprüche an verſchiedene Offiziere des
Regiments zu haben behauptete. Daraufhin iſt ein Strafver-
fahren gegen ſie eingeleitet worden. ß

Natürlich beruht die ganze Geſchichte nur „Verleumdun-gen der nden Bame Fo r Verhältniſſe ſind in
Berlin ganz unmöglich. Die ſchneidigen Herren Gardeoffiziere
e ſich das ſechſte Gebot ganz beſonders tief ins Herz ge
graben.

Aus einer kleinen Earniſon. Dem Börſenblatt für den
deutſchen Buchhandel wird aus Wien geſchrieben:

„Als die Militärrichter in Forbach den ſchriftſtellernden
Leutnant zu mehrmonatlicher Haft verurteilten und die ge-
druckten Exemplare ſeines Romans zur rn beſtimmten,
ahnten ſie nicht, daß Verdikt im Laufe der Begebenheiten
einem Teile des öſtreichiſchen Buchhandels lebhafte und rentable
Tätigkeit verſchaffen werde. Was in Braunſchweig unterdrückt
wurde, gewann in Wien neues Leben. „Aus einer kleinen
Garniſon“ hat, wie es ſcheint, in den kleinen und großen
Garniſonſtädten Oeſtreichs das Jntereſſe von Militär und
Zivil erregt. Die Wiener Kommiſſionäre wurden mit Tele-
grammen ünd mit telephoniſchen „empfohlenen“ Aufträgen aus
den Provinzſtädten beſtürmt. So ſtürmiſch war der Bedarf,
daß gleichzeitig in fünf Buchdruckereien und einigen Buch-
bindereien gearbeitet wurde. Hält die Nachfrage eine Zeit-
lang an, ſo dürfte die Auflageziffer von „Jörn Uhl“ bald
erreicht ſein.“

Ein fideles Gefängnis. Der Domänenpächter Falken-
hagen, der wegen Duells, in dem er den Landrat v. Bennig-
ſen erſchoß, in der Feſtung Weichſelmünde eine ſechsjährige
Feſtungshaft abſolviert, ſtand, wie die D. Z. meldet vor dem
Schöffengericht in Danzig wegen Beleidigung und Bedrohung
des Wachtkommandos der Feſtung. Der Sachverhalt war fo
gender: Falkenhagen und andere Feſtungvſtubengefangene hat-
ten ſich Ende September dieſes Jahres einen fröhlichen Tag
gemacht, Lampions in ihre Fenſter gehängt und dieſe auch
an den Fenſtern hängen laſſen, was ihnen verboten wurde
Da Falkenhagen dem Gebot nicht Folge leiſtete, wurde am
26. September dieſes Jahres eine Patrouille mit aufgepflanz
tem Gewehr nach der Zelle des Falkenhagen mit dem dienſt
lichen Auftrage geſchickt, die Lampions zu entfernen. Falken
hagen verrammelte die Tür von innen und verlangte einen
dienſtlichen Auftrag des Generals. Nachdem der Unteroſſizier
Paekie wiederholt bemerkt hatte, daß er im dienſtlichen Auf
trage des dienſttuenden Leutnants komme, und ihm dennoch
nicht die Tür geöfſnet wurde, öffnete er dieſe gewaltſam, je
doch nur ſo weit, daß kaum eine Perſon durchkommen konnte
worauf Falkenhagen rief: „Wer hier hineinkommt, den ſteche
ich über den Haufen!“ Der Unteroffizier ſtand nun von einem
weiteren Vordringen ab und machte dienſtliche Anzeige, wo
rauf gegen Falkenhagen die erwähnte Anklage erhoben wurde
Obwohl die beiden eidlich vernommenen Militärperſonen be-
kundeten, daß Falkenhagen nicht nur die Worte: „Wer hier
hineinkommt, den ſteche ich über den Haufen,“ ſondern auch
die Worte: „Von ſolchen Leuten ſei er ſchon einmal beſtohlen
worden,“ gebraucht habe, beantragte der Angeklagte, drei an
dere Zeugen, Redakteur Brand, den Dichter des Grimmener
Landratsliedes, einen Mediziner und einen Apotheker, die ſei-
nerzeit als Feſtungsſtubengefangene in Nebenzellen weilten, zu
vernehmen. Der Gerichtshof beſchloß nach kurzer Beratung
Vertagung der Sache.

Jn den Gefängniſſen und Zuchthäuſern, in denen die „Ka-
naille“ untergebracht wird, iſt die Behandlung derart, daß jede
Menſchenwürde verloren geht. Die Edelſten der Nation kön-
nen ſich aber in ihrer „Ehrenhaft“ die unglaublichſten Dinge
erlauben. Hätte ſich ein gewöhnlicher Gefangener oder Zuchl-
häusler ſolche Dinge zu ſchulden kommen laſſen wie der Herr
Duellmörder, er wäre geprügelt worden, daß kein ganzer Fetzen
Haut mehr auf ſeinem Rücken geblieben wäre, monatelang
wäre er krummgeſchloſſen worden, dem Herren Fefſtungs-
gefangenen wird aber nicht viel geſchehen.

Nachklänge zum Fall Breidenbach. Bekanntlich war in
Berlin der Garde- Unteroffizier Breidenbach wegen Soldaten-
miß handlungen in 1500 Fällen zu 8 Jahren Gefängnis und
Degradation verurteilt worden. Jm Anſchluß an dieſe Ver-
urteilung hatte ſich am Donnerstag der Leutnant Joachim
von Hellermann, der zur Zeit jener Mißhandlungen
Rekrutenoffizier der 11. Kompagnie des 4. Garderegiments zu
Fuß war, z. verantworten, weil er es dem Unteroffizier
Breidenbach gegenüber an der erforderlichen Aufſicht angeblich
habe fehlen laſſen. Den Antrag des Verteidigers, im Intereſſe
der militäriſchen Disziplin während der ganzen Verhandlung
die Oeffentlichkeit auszuſchließen, lehnte das Kriegsgericht ab,

ſeit einigen ehe und Anterſuchin richter. An n
citigt iſt n der Lebewelt, die ſich den Oberſt Ich vorgeſetzten Hauptmann v. Grolmann in vollſter

entlichkeit verhandelt worden ſet. Leutnant v. Hellermann
erklärte, er habe niemals geſehen, daß Breidenbach die Rekru
ten geſchlagen habe, Der verurteilte Unteroffizier Breidenbach
gen als Zeuge, Leutnant v. Hellermann habe ihm wohl
ünf bis ſechsmal unter vier Augen geſagt: Ich habe ge

ſehen, daß Sie Leute geſchlagen hahen, laſſen Sie das, ich
warne Sie, Sie wiſſen wie ſchwer das beſtraft wird.“
Leutnant v. Hellermann eitet ſolche Aeußerung, er habe
Breidenbach nur gew ſo nahe an die Leute n
da er dadurch in die Gefahr gerate, die Leute zu ſchlagen.
Der Vertreter der Anklage beantragte gegen den Leutnant
6 Wochen Stubenarreſt.

Das Urteil lautete auf 3 Wochen Stubenagrreſt.

„Haut ſie aber unter vier Augen!“ Jm März v. J.
deſertierte der Küragſſier Jeczek vom Leibküragſſier- Regiment in
Breslau ohne daß es bisher gelang, ihn wieder zu faſ
ten. Er hatte die Behandlung, die ihm ſeitens einiger ſeiner
Vorgeſeßten zu teil geworden, nicht mehr ertragen können.
Der Unteroffizier W. Geisler hatte ihn wiederholt mit Rie-
men und mit einem Rohrſtock geſchlagen, ihn auch geohrfeigt.
Geisler, der inzwiſchen entlaſſen worden iſt, war deshalb vom
Kriegsgericht zu vier Wechen Mittelarreſt verurteilt worden.
Dem Gerichtsherrn erſchien dieſe Strafe nicht hoch genug, wes
halb er ne einlegte. Jn der Verhandlung vor dem
Oberkriegsgericht kam auch zutage, daß eine Reihe von ande
ren Unteroffizieren auf Geheiß des Wachtmeiſters den Deſer-
tierten ebenfalls arg mißhandelt hatten. Der Verteidiger Geis
lers, Rechtsanwalt Birk, führte aus, der inzwiſchen gus dem
Dienſt geſchiedene Wachtmeiſter Peucker habe inſtruktionsgemäß
den im Stall verſammelten Unteroffizieren die königliche Ordre
vorgeleſen, welche ſich entſchieden gegen die Mißhand'ung der
Soldaten kehrt und dieſelbe ſtreng verbietet; als die Verleſun
beendet, habe der Wachtmeiſter aber aus eigener Machtvoll-
kommenheit das den kaiſerlichen Jntentionen direkt widerſpre
chende Reſumee daran angeknüpft: „Haut ſie aber
unter vier Augen!“ Tatſächlich hätten denn auch an
ere Unteroffiziere ſich ebenfalls Mißhandlungen zu ſchulden

kommen laſſen, insbeſondere aber auch der Wachtmeiſter. Das
Oberkriegsgericht verurteilte den Geisſler wegen Mißhandlung
in acht und vorſchriftswidriger Behandlung Untergebener in
vier Fällen zu drei Wochen gelinden Arreſtes.

Ausland.
ODefſtreich. Polizeiſchnüffeleien gegen die
Sozialdemokratie. Das Pravo Lidu, das Organ
der tchechiſchen Sozialdemokratie iſt in den Beſitz eines ganzen
Ballens geheimer Zirkulare der Prager Polizei gelangt. Die
elben ſtammen alle aus den Jahren 1891 und 1892, aus der
zeit der großen ſozialiſtiſchen Hetze in Böhmen, und tragen
ille den Vermerk: „Streng vertraulich“. Jn dieſen Zirkularen

werden die Polizeiorgane nicht bloß aufgefordert, der ſozia-
liſtiſchen Bewegung mit größter Aufmerkſamkeit zu folgen,
ſondern ſie werden auch auf jede gewertſchaftliche Tätigkeit,
und ſei ſie von noch ſo geringer Bedeutung, hingewieſen. Unterandern finden ſich Mitteilungen über die Gründung einer

Fleiſcherorganiſation, über eine Konferenz der Vertreter der
Metallarbeitervereine, über eine Mitteilung, ver die Bergar
eiter ſich eine eigene Sterbekaſſe gründen wollen, u. ſ. w,

Am Schluſſe heißt es gewöhnlich: Von jeder Beobachtung iſt
ſofort Mitteilung zu machen. Einige Zirkulare laſſen wir nach
ſtehend im Wortlaut folgen:

Nr. 10. Der S Agitator R. hat am 15. März
1892 eine Agitationsreiſe nach Böhmen angetreten und es iſt
über ſein Auftreten, wie auch über ſeinen perſönlichen
oder brieflichen Verkehr ſofort RNittei-
lung zu machen.

Nr. 16. Jn der Nacht auf den 11. April 1892 ſoll in ganz
Böhmen ein Flugblatt: „Arbeitendes Volk“, verbreitet werden
und zwar meiſt durch die Mitglieder des politiſchen Klubs
der Arbeiter Böhmens. Es iſt bei den Poſtämtern
anz-ufragen, ob und an wen ſolche Ballen
gekommen ſind.

Wenn ſich uns einmal die Archive des Polizeipräſidiums
am Berliner Alexanderplatz öffnen würden, wir würden ſicherlich
dieſelben Erfahrungen machen. Aus den dort aufgeſpeicherten
Dokumenten würde hervorgehen, daß auch in Deutſchland die
Sozialdemokratie beſchnüffelt und beſpitzelt worden iſt (und
ſchließlich noch heute wird.) Jede, noch ſo unbedeutende Klei
nigkeit, ja den perſönlichen und brieflichen Verkehr der Genoſ-
ſen ſucht man zu erforſchen. Alle dieſe Spitzelarbeit iſt ver
geblich geweſen, hier wie dort iſt die Sozialdemokratie empor
gewachſen zu gewaltiger Macht.

Er blickte ſich noch aufmerkſamer um. Die Sonne war be-
reits aufgegangen und ihre goldenen Strahlen drangen durch
das Fenſter. Neben dieſem Fenſter ſtand Samuel, der mit lauter
Stimme betete.

„Samuel, he, Hundeblut!“ rief Rzepa.
Rzepa begann in ſeinen Taſchen zu wühlen, wie es gewöhn-

lich jeder Bauer nach einer Nacht in der Schänke tat. Endlich
fand er das Geld. „Joſeph Maria, was iſt denn das?“

„Samuel!“
„Was willſt Du?“
„Wem gehört das Geld?“
„Biſt Du toll, daß Du das nicht weißt Haſt Du Dich

nicht geſtern bereit finden laſſen, für den Sohn des Schulzen
Militärdienſt zu tun Als Du Dich anwerben ließeſt, haſt Du
doch das Geld bekommen.“

Der Holzhauer wurde blaß wie Leinewand; er warf ſeine
Mütze auf den Boden, dann ſich ſelbſt und fing ſo laut an zubrüllen, daß die Fenſterſcheiben zitterten.

„Geh' nach Hauſe, Soldat!“ ſagte Samuel phlegmatiſch.
Eine halbe Stunde ſpäter kam Rzepa nach ſeinem Hauſe;

ſeine Frau, die gerade das Futter für das Vieh kochte, hörte,
wie er die Tür öffnete, und ſtürzte zornig auf ihn los.

Trunkenbold!“ rief ſie erregt.Dann ſah ſie ihn an und erſchrak über die Veränderung, die

mit ihm vorgegangen war.
en haſt Du denn?“

er Holzhauer trat in die Hütte, ſt ſich auf eine Bank
und blieb, die Augen ſtarr auf den Boden geheftet, ſtumm
wie ein Fiſch.

Seine Frau fragte ihn aus und wußte bald Beſcheid.
„Sie haben mich gekauft,“ ſtotterte er.
Nun begann auch ſie in Verzweiflung z. geraten,

der Holzhauer folgte ihrem Beiſpiel, das Kind begann laut
zr reien, Kruczek e e heulen, ſo daß ſchließlich die

a e iarn auf die Schwe rer Häuſer traten und ſich ängſt-
lich fragten, was denn bei den Rzepas los wäre.

„Er ſchlägt ſie jedenfalls.“
Marysja aber jammerte noch immer und ſchrie no

als ihr Mann, denn ſie liebte ihn mehr als
der Welt.

lauter
es auf

y

Am nächſten Tage war Sitzung im Gemeinderat. Die Räte
ſämtlicher Dörfer und Flecken, die zur Gemeinde gehörten,
wohnten derſelben bei, mit Ausnahme der wenigen Adligen,
die mit dieſem Amte betrgut waren, denn dieſe hielten ſich an
die ſogenannte engliſche Politik, d. h. ſie intervenierten nicht,
was der berühmte engliſche Staatsmann John Bright als die
beſte Politik pries. Das hinderte jedoch die „LokalJntelli-genz“ nicht, einen gewiſſen Einfluß auf die Angelegenheiten
der Gemeinde auszuüben. Hatte ein Mitglied der Jntelli-
genz“ irgend eine Frage zu erledigen, ſo ließ er am Tage der
Sitzung Herrn Zolzikiewicz zu ſich kommen; dann wurde in
ein Zimmer des Vertreters der „Jntelligenz“ Rum, Kognak
u. ſ. w. gebracht und die Sache mit der größten Leichtigkeit
erledigt. Dann trug man das Eſſen auf und Herr z ikie
wicz wurde in den liebenswürdigſten Ausdrücken 2ufet ordert,
daran teilzunehmen: „Sehzen Sie ſich doch, Herr Zolzikiewicz,
ſetzen Sie ſich doch.“

Der Herr Schreiber ſetzte ſich, und am nächſten Tage etwa
ſagte er zu dem Schulzen in e s Tone:

„Jch habe geſtern bei den h geſpeiſt, oder bei
den Skorabiewstki, oder bei den Orczercynski hm, es war
ein junges Mädchen da, man weiß, was das ſagen will.“

Während der Mahlzeit bemühte ſich Herr Zol wich ſeineſchönen Manieren zu zeigen, verſchiedene rätſelhaſte Herichte

zu eſſen, wie er es bei den anderen ſah, und vor allen Din-
gen nicht zu zeigen, wie ſehr er ſich über die Vertraulichkeit
mit der Schloßherrſchaft freute.

Er war ein Mann von vielen Talenten, der überall an a
nem Platze war. Und darum verlor er auch nie ſeine Gei-
er krnaxt in ſolchem Falle; er beteiligte ſich an der Unter

altung und vergaß nie, von jenem „ehrenwerten Kommiſſar“
oder jenem trefflichen zu ſprechen, mit denen
er an eaſiche am vorigen Tage Karten geſpielt, zu einem Ko-
peken den Point.
Mit einem Wort, er bemühte ſich, zu beweiſen, daß er mit
den hauptſächlichſten Perſönlichkeiten des Tari von Oslo-
wicze auf Du und Du ſtand. Allerdings halte er mehr als
einmal bemerkt, daß die Damen, wenn er ſprach, die Augen
auf ihren Teller hefteten, aber er glaubte, es wäre ſo Sitte
in der ſchönen Welt. Mehr als einmal hatte er ſich auch ge
wundert, daß ihm ein Gutsbeſitzer nach dem Eſſen, ohne da

rauf zu warten, daß er ſich ſelber zurückzog, auf die Schulterſchlug und zu ihm fagte: „Na, auf Wiederſehen Herr Zolzi

kiewicz, gehaben Sie ſich wohl.“ Aber auch hier vermutete
er, es ſei Sitte in der Geſellſchaft. Wenn er dann dem Guts
beſitzer die Hand ſchüttelte fühlte er darin ſtets einen Rubelſchein, den er ſchnell von der Hand des Wirtes in die ſeinige
bugſierte, wobei er jedesmal unerſchütterlich erklärte:

Aber, verehrter Herr, das iſt ja unter uns gar nicht nötig;
und was die fragliche Angelegenheit betrifft, ſo können Sie
ganz ruhig ſein.“

Dank dem ſchmiegſamen Charakter und dem eborenen
Talent des Herrn Zolzikiewicz hätte es um die Angelegen-heiten der Gemeinde aus ehe geſtanden, hätte ſich der
Schreiber nicht verpflichtek geglaubt, in gewi en Fällen das
Wort zu ergreifen, um dem Gemeinderat zu erklären, wie man
die Dinge vom Wltheicben Standpunkt aus betrachten müßte;
in allen anderen Fällen ließ er, wenn der Debatte nicht einige
klingende Münzen porangeganzen waren, die Sache ihren
natürlichen Lauf nehmen und blieb, ohne ein Wort zu ſagen,
ſeelenruhig ſitzen, r höchſten Verwunderung und Unruhe der
Gemeinderäte, die dann ihres rechten Armes beraubt waren.

Von allen Adligen hatte ein einziger, der reiche Pächter
von Maly Poſtenpowicza, Herr Floß, zuerſt den Sitzungen
des Gemeinderates in ſeiner Eigen chaft als Rat beigewohnt,
denn er war überzeugt, die müſſe daran teilneh
men. Doch man tadelte ihn laut. Der Adel, behauptete Herr
Floß, müßte ein „Rätſel“ ſein; die Bauern ihrerſeits fanden,
es paſſe ſich nicht für einen Herrn, ſich auf dieſelbe Bank zu
ſetzen wie ſie, und meinten n Beweiſe ihrer Behauptung
„die anderen täten es auch nicht. Jm allgemeinen verdachten
es die Bauern Herrn Floß, daß er ſich unter den vornehmen
Herren nicht auch als vornehmer Herr geberdete. Herr

leiden, denn der terkiewicz ſeinerſeits konnte ni
hatte nie ſich ſeine Freundſchaft vermittels einer
klingenden Münze zu erwerben; und diesmal hatte er i
ogar während der Sitzung den Mund verboten, wozu i
eine Eigenſchaft als Gemeinderat berechtigte. Riemand lobte

Fortſetzung folgt.)
ihn alſo.
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langte ein Reſervatbefehl mit der Anweiſung, binnen kurzem
tſchechiſche Unterrichtskurſe für Offiziere zu errichten und deren
Avancement von der vollſtändigen Kenntnis dieſer Sprache
abhängig zu machen,

Jtalien. Ein Kommunal-Konflikt. Die elek
triſchen Beleuchtungsanlagen von Mailand ſollten in ſtädti
ſchen B überführt werden. Der Bür ſter und die
radikalen Mitglieder der Siadivertretung erten ſich aber
die Kommunaliſierung vorzunehmen und haben nun inſolge
der ſtarken Oppoſition gegen ſie ihre Aemtet niedergelegt
Die notwendigen Erſatzwahlen dürften den Sozialiſten in
Stadthaus eine ſtarke Mehrheit bringen.

Rußland. Ueber die Lage der Juden in der
gleich Kiſchinew zu trauriger Berühmtheit gelangten Stadt
Homel wird dem Vorwärts aus Rußland geſchrieben:

Wer die letzten vier Monate in Homel gelebt hat, der hat
gewiß, mag er noch ſo rieſenſtarke Nerven beſitzen, einen guten
Teil ſeiner Geſundheit dahingeben müſſen. Denn natürlich
haben die Schreckenstage des September und die ſeitdem nicht
endenwollenden Ankündigungen von neuen Judenmetzeleien bei
niemand, auch bei dem ſtärkſten nicht, ihre Wirkung auf das
Nervenſyſtem verfehlt. Man irrt ſich ganz und gar, wenn man
glaubt, daß die Ruhe wieder hergeſtellt ſei. Jm. Gegenteil,
wir leben jetzt hier wie auf einem Vulkane, deſſen unterirdi-
ſches Donnern und Rollen einen baldigen erneuten Ausbruch
ſtets vorahnen laſſen. Das Verhältnis zwiſchen Juden und
Chriſten iſt ein derartig feindſeliges geworden, daß man ſogar
aufgehört hat, ſich auf der Straße zu begrüßen und bei
etwaigen Zuſammenkünften die Hand zu reichen. Und das
bedeutet dem Ruſſen der Ausdruck der tiefſten Verachtung. Zu
jedem Montag, allwöchentlich, wird nach berühmtem September-
muſter ein neuer Krawall angekündigt, gleigzeitis mit der recht
angenehmen Drohung, daß das September- Programm nur ein
Kinderſpiel, „ein kleines Vorpoſtengefecht“ gegen das Jetzt-
kommende ſein wird. Geradezu entſetzlich wirken aber die fort-
währenden nächtlichen Hausſuchungen nach Waffen. Nachts
2 Uhr werden die Häuſer von einer Abteilung Militär um
ſtellt. Ein Dutzend Gorodowois (Schutzleute) mit einem Nadui-
ratel (Polizei-Unterleutnant) dringen ein. Den Frauen und
Mädchen wird befohlen, in ihren Betten zu bleiben. Sie wer-
den dann von zwei Gorodowois bewacht, während Polizei-
weiber an ihnen eine Unterſuchung ohne jegliche Zeremonievornehmen, die ſo gründlich iſt, daß ſogar die Matratzen aufs

ſorgfältigſte unterſucht werden.
mando des Leutnants das Mobiliar bis
Schubfächer in Augenſchein genommen, Bücher und Papiere
werden in Säcke gepackt, um am folgenden Tage von der
Polizei in Ruhe geſichtet werden zu können; Dielen werden
aufgeriſſen und Schränke und Tiſche nach doppeltem Boden
unterſucht. Wenn man nun in dieſer Weiſe in der Wohnung
drei volle Stunden gehauſt hat und wie gewöhnlich nichts ge-
funden worden iſt, um eine Verhaftung zu rechtfertigen, rückt
man wieder ab. Wie wirkt nun aber eine ſolche Hausſuchung
auf die jüdiſchen Frauen und Mädchen Sie erkranken infolge
der Aufregung und der ausgeſtandenen Unbilden nicht ſelten
lebensgefährlich oder tragen eine unheilbare Erſchütterung des
Nervenſyſtems davon.

Daß bei ſolchen Verhältniſſen jeder Handel und Wandel ins

lichſte von allem iſt, daß es hier ſogar jüdiſche Geheimagenten
ibt, die in Polizeidienſten w. und in ſchnöder Geldgier der

ehörden die jüdiſchen Familien denunzieren, welche in ihren
Wohnungen Waffen zur Verteidigung einen etwaigen neuen

u Chirten Eabſeett n ſei. cheinnigen n an n en eB. 6 e orod undagenten vorgenommen hat, ſo
in Pinsk, wo ein ſolcher Woliz itzel außerhalb der Stadt, von
30 Dolchſtichen durchbohrt, tot aufgefunden wurde.

Amerika. Die Vereinigten Staaten und
die Republik Panama,. Der Frankf. Ztg. wird aus
Newyork telegraphiert: Die Bundesregierung entſendet 3000
Mann nach Panama, hauptſächlich zur Aufrechterhaltung der
inneren Ordnung. Angeſichts der gus dem Kanalvertrage von
Nordamerika zu erwartenden 10 Millionen Dollars werden in
Paname heftige Kämpfe um die höchſten Staatsämter entbrennen.

Aſien. England und Rußland in Zentral-
aſien Der chineſiſche Geſandte in Tibet telegraphierte nach
Peking: Die Ruſſen erbauten zwei Forts, um der britiſchen
Expedition nach Tibet den Weg zu verlegen.

Parlamentariſches.
Gegen die Wurmkrankheit. Folgende

W der ſozialdemokratiſchen Fraktion des
wollen

„Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun, um die unter
den Bergleuten Deutſchlands ſtark graſſierende und bereits in
das Heer eingedrungene Wurmkrankheit wirkſamer zu bekäm-
pfen.“

nterpellation iſt
eichstags geſtellt

soziales.
Ein oſtpreußiſches Armenhaus. Aus König s-

Dann wird unter dem Kom-
in die winzigſten

mehr arbeiten können.

bei Pregelswalde im Kreiſe Wehlau beſitzt ein Armenhaus,
in das wir einmal einen Blick werfen wollen. Das Haus hat
nur eine „Wohnſtube“, dieſe iſt 44 Meter lang, 34 Meter

breit und 1,72 hoch. Jn dieſer Stube wohnen neun Per-
ſonen, vier Erwachſene und fünf Kinder. Jn dieſem Raum

müſſen die Dorfarmen alles beherbergen, ſogar die Kartoffeln;
es können aber nur die notdürftigſten Sachen Platz finden,

weil in dem kleinen Raum drei Betten ſtehen. Jn einem Bette
ſchlafen vier Perſonen, zwei Erwachſene und zwei Kinder.
Vor einiger Zeit war eins dieſer Kinder ſchwer krank, da mußte
die eine Frau, die ſonſt mit dieſem Kinde in dieſem Bette

ſchlief, in den Nächten guf einem Stuhle ſitzen. Sie iſt 77
Jahre alt, Der Ofen in der Stube kann nicht geheizt werden,
weil kein Brennmaterial vorhanden iſt, auch iſt er ſo dicht mit

den notwendigſten Sachen umſtellt, daß niemand heran kann.
Nur ein kleines Fenſter befindet ſich in der Stube. Die Balken

ſind morſch, durchgebogen und müſſen geſtützt werden. Von den
Wänden läuft das Waſſer herab. Das Stroh in den Betten

iſt verfault. Dieſe Leute müſſen nun in dieſem Loche wohnen,
denn es ſind ja Dorfarme, ganz unnütze Leute, die nicht

So müſſen die Leute ihren Lebens
So wächſt die Jugend heran. Ja, die Leute

h

abend beenden.

Kann 1 e

berg wird der Leipz. Volksztg. geſchrieben Das Dorf Zohpen

n 8 t 4 ee r F 4 4 4 4
ogar beiteln gehen, wenn e nicht verhungern wollen.

Der Ortsvorſteher und der Amtsvorſteher wiſſen das auch. Eine
Frau ging in dieſem Sommer nach der Ernte Aehren leſen;
flugs erhielt ſie ein Strafmandat von zehn Mark dieſes
W en vom Amtsvorſteher, Die Herren im Dorfe ſollen

aben, am liebſten würden ſie ſehen, wenn die Bude
zuſammenbrechen würde, dann würde man die Schleife nehmen
und die Armenhäusler in den Graben fahren laſſen. er
muß ein 83 Jahre alter Mann, ebenfalls Armenhäusler, Racht-
wächterdienſte verrichten. Dieſen alten Mann, der außerdem
noch auf der linken Seite gelähmt iſt und an einem doppelten
Leiſtenbruch leidet, hat ſich die Gemeinde als Nachtwächter aus
erkoren. Er muß die ganze Nacht auf den Beinen ſein und
pfeifen, Es iſt vorgekommen, daß dieſer 83jährige Nachtwächter
im Dunkeln hingefallen iſt. Wegen ſeiner körperlichen Gebrechen
hat er dann nicht aufſtehen können. Des Morgens haben ihn
dann die Dorfbewohner in hilfloſem Zuſtande aufgefunden.
Der Mann hat alſo ſtundenlan m der Dorfſtraße liegenmüſſen. Wenn der alte Mann ſein eid den Beſitzern geklagt

hat, dann hat man ihm geſagt: „Na, Hans, ſeid man zufrieden,
Jhr werdet ja doch nicht mehr lange machen!“ Das ſind Zu
ſtände, die vorkommen in einem chriſtlichen Lande, das in
Sozialpolitik an der Spitze marſchieren will.

Bestimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins für Halle und den Saal-

kreis.
Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemokrati.

ſchen Vereins für Halle und den Saalkreis nach Vorlegung
des Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen unent
geltlich zur Verfügung:

Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von ca. 100
Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen, ſolche von größerem
Umfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden.

2.
Mitglieder, welche die oben feſtgeſetzte Friſt überſchreiten,

haben für jede weitere Woche 5 f. Benutzungsgebühr zu,
entrichten. Weigert ſich ein Mitglied, dieſe Gebühr zu zahlen,
verliert er das Anrecht auf Benutzung der Bibliothek,

3.

Die Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt
jeden

Sonntag von 11 bis 1 Uhr mittags.
Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal ſtatt

findenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.
4

Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Buches
verantwortlich. Bei etwaigem Verlieren hat er das Buch zu
erſetzen,

Der Vorſtand.

x»m=—JS-
Die heutige Nummer umfaßzt 16 Seiten.

nrvöiwviurrerraereeeveeee-Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Sonntag den 13. Dezbr. vorm. II Uhr im Goldenen Hirſch,
obere Leipzigerſtraße

Tagesordnung:

grosse öffentl. Protest-Versammlung

Der Perzwriflungskampf der Krimmitſchaner Textilarbeiter.

Jn Anbetracht der Tagesordnung wird erſucht, für den Beſuch dieſer Verſammlung recht lebhaft zu agitieren.

Das Grwerkſchaſtskartell für Halle.Die ſozialdemokratiſche Partei für Halle u. d. Saalkreis.

drtsſrankenkasse für die Arbeiter in Zuch
und Steindruckereien etc. Eine vorzügliche

elektriſche

Feine Zigarren und Zigaretten,
grosse Auswahl und solideste Preiſe bietet

Sonnabend den 19. d. Mts., abends Uhr findet im Reſtaurant zum
Warkgrafen hier eine außerordentliche Generalverſammlung ſtatt, zu
der die beteiligten Arbeitgeber und Arbeitnehmer hierdurch eingeladen werden.
Tagesordnung Wahl der Vertreter zur Generalverſammlung.

den 11. Dezember 1603.Halle den Dez Der Vorſtand. Chr. Wenseh.

Konſun-Verein Querfurt und Umgegend
G. m. b. H

Sonntag den 13. De wer e

General-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht. 2. Prüfungsbericht desAufſichtsrats g. Veſchiuß aſſung über Verteilung des Reingewinns 4. Ent

laſtung der Verwaltung. 5. Wahl von zwei ſtatutengemäß ausſcheidenden
Aufſichtsratsmitgliedern, 6. Einrichtung einer Geſchäftsſtelle in Laucha. 7. An-
ſtellung eines beſoldeten Geſchäftsführers.Knträge müſſens mindeſtens 10 Tage vor der GeneralVerſammlung
riftlic bei denn tn zingerert werden. Der Eintritt iſt nur gegen

orzeigung der Markenkarten geſtattet.
Aufſichtsrat des Konſumvereins Querfurt u. Umg.Der o Karl Schmidt, Vorſitzender.

Amumurndorf.
Radfahrerverein, Stern Ammendorf u l.

Sonntag nachmittag r im „Weißen Roß“

s 3 Uhr im Bellevue,

Taschenlampo,
iſt die von mir eingeführte

BlitzLampe
Brenndauer und Helligkeit

unübertroffen.

C. F. RitterMitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
Leipzigerſtraße 90.

Rossfleiscoh,
hochfein, ff. Wu aren, wie bekannt,
empf. Reinh. Möbiäus, Kl. Ulrichſtr. 29.
Roßſchlächterei m. elekt. Motorbetrieb.

Fett u. Schmer zur Feſtbäckerei,

Achtung
100 Stück ſchwere, warm gefütte

Bahnmäntel, faſt n end fürl eu, paAufſeher, Wächter, Schäfer, Kutſcher

u. ſ. w

Markt, Roter Turme Kränzchen. Sſerzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Wwöirt
dem Sieges- Denkmal gegenüber.

Franz Reinicke jun., Perſeburgerſtraße 159.

Frank Schneble, Vaſſervorſtadt 3.
Leinen Woll u, Baumwollwaren.

Hemden- und Schürzen- Fabrik.
Cleidorstoſn. Wäsche Pozanenten.
Wir bieten infolge bedeutender u. günſtigſter Abſchlüſſe

O tatsächlich ganz besondere Vorteile O
und halten unſere großen Läger für

Weihnachts Hinkäunfſe
beſtens empfohlen.

Konsumvereinsmitglieder erhalten Rabattmar en.
Nichtmitglieder 5 Prozent Rabatt in bar.

Biliesto Preise. Hurorkommenästo Bodienung. ar Ia. Varen



Vegründet 1880.

Ungekleidete Puppen Stück von 28 Pf. an.

men s 3 Marken auf34 75 f3

mee

ist eröffnet.

Puppen u. Zubehör. r
Motorkutſche 48, 42 Pf.

n m 45 t 9 J
J 97 4

Halle a. S.,
7 Mar ktplatz 18.vie u Spielwaren-Ausstellung

n Eiſenbahnen.
Eiſenbahnen ohne Werk 1.10, 75, 40, 27 Pf.

Ungekleid. Puppenm. Schlafaugen u. Stimme 1.15M.,92, 48Pf. Torpedoboot 48, 34 Pf. Eiſenbahnen auf Schienen zum Aufziehen 3.25, 2.75, 1.18, 68Pf.

Widelpuppen 150 M. 66, 36 f. Affe, Hund, Neger e. e d er zu Digeeheg hen ha s vaus Holz, unzerbrechlich 75 t Tänzerin, Matroſe Stück 85 Pf. o en 5 s
ummipuppen 4, 32, Kletter-Neger, Auto- Onkel. Stück 42 Pf. D fWollpuppen, viele Neuheiten 95, 47, 24 Pf. Störriſcher Eſel, Aengſtliche Braut Stück 87 Pf. amp maſchinen.

Puppenbälge aus Stoff 29, 20, 15 Pf. Antomobile, große Auswahl 95, 42, 23 Pf.
Puppenbälge aus Leder 85, 40, 30 Pf. Automobile, feinſte Ausführg., mit Stimme 2.40, 1.90 M.
Gekleidete Puppen, ca. 24 ew, 36 Pf. ca. 18 em 24 Pf.

2 t StrüCekleidete Puppen, h e x in aetrugeſgr
Gekleidete Puppen, ca. 30 em do. do. 80 Pf.
Gekleidete Puppen, ca. 40 em do. do. 1.15 M.
Gekleidete Puppen in wundervoller Auswahl Stück bis 50 M.

Lehmann's „Tut Tut“, Veunheit
Knabemit Hund, Kriegsſchiff, Matroſe im Boot Stck. 95 Pf.
Looping the Loop (Original) 2.50, 1.25 M.

Stück 1.25 M.
Stehender Keſſel jedes Stück mit 1.60 M., 98, 58, 40 Pf.
Liegender Keſſel J Dampf probiert 6.50, 5, 3.30, 2. 35 M.
Modelle, viele Neuheiten Stück von 18 Pf. an.

Schaukelpferde
Puppenköpfe aus Porzellan 12, 9, 6 Pf. mr aus Holz Stück von 1.98 M. an,
Puppenköpfe aus Biskuit 29, 22, 19 Pf. aus Holz, zum Fahren und Schaukeln Stück von 2.65 M. an
Puppenköpfe aus Blech 57, 47, 37 Pf. Damenbretter 1.50 M., 98, 50, 39 Pf. mit Stoffbezug Stück 4.75 M.Puppenköpfe aus Pappe 90, 25, 20 Pf. Salta und SaltaSolo 1.75 M., 75, 25 Pf. mit Fellbezug, prima Verarbeitung 14.50, 10.50, 8.50, 7.25 M.
Puppenköpfe aus Celluloid 1.10 M., 87, 65, 48 Pf. Lotto's 75, 48, 24, 9 Pf. S li tt ſ 3 dPuppen Schuhe und Strümpfe 40, 28, 11, 5 Pf. Bilder-Kubus 6S, 45, 22, 16 Pf. t en r in erPuppen-Arme 44, 34, 24, 11 Pf. Häuſer-Kubus mit 28 Vorlagen 1.75 M.
Laufpuppen, tadellos laufend 3.25 und 1 M. Kegelſpiele 88, 78, 45, 36 Pf. ſtark gearbeitet 5. 3.50, 2.75, I. 68

ücher Jugendschriften, Märchenm, weue uJug enmasehriſten, Märchen, feine Ausführ.,
Kitseiker, als veelhe, Schiler, Leſſing c. elegant u. daxerhoft v eder van I. 25

Riülderbücher, rieſig große Auswahl

50, 40, 33, 24, 16, 9
235, 175, 165. 47. 60 ſ.

Stück 40, 16, 11, 8, 4 f.

Helme, *uſeren ztitterie, 99, 39, 26 Pf.
Gewehre, i Grauane) 98, 68, 48, 24 Pf.
RarinGeſchütßz 48 Pf. AutomobilGeſch. Pf.

Feſtungen 2.75, 1.75 M. S Ff.

Puppen- und poriwagen.
Puppenwagen mit Verdeck
Puppenwagen mit Verdeck u. Sturmſtangen 4.25, 3.65, Z M.
Puppenwagen mit Verdeck, Sturmſtangen

und Ledertuchausſchlag 6, 5.25 M.

2.45, I. 95 M.

Baukasten (Hol)) 1.50, 75, 47, 20, 9 Pf.
Baukasten (Etein) 1.25, 98, 62, 42 f.
Baukasten (Sleinn Giſen), 165, 1.10, 48 f.

Moſaikſpiele, Newherten [1.48 M., 85, 48 Pf.Rollwagen 195 1.10 M. 72, 34 Pf.Wagen mit Pferd rSäbel e 95, 78, 55, 34, 20 pf. Puppenwagen mit Verdeck. do. do, Prinzeſtfagon 7.50,6 M. W gen, viele Ausführungen m v r
Bleiſoldaten in Kartons A7, 24, 14, 9 Pf. PuppenSportwagen aus Eiſen 1.43 M. 72 Pf. Pferde aus Holz. 65, 35, 24, 12, 6 Pf.

2.50, 168 M. 98, 47 Pf. Puppen-Sportwagen aus Holz 4.40, 3.50, 2.75, 1.62 M. Pferde mit St offbezugVleiſoldaten, extra ſtark 89, 54, 42, 32 Pf.

Trommeln 98, 63, 45, 39, 19 Pf. Laubſägegarnituren auf Karten 92, 65, 42 Pi.Trompeten 50, 32, 22, 14, 8 Pf. Puppen- Möbel Werkzenggarnituren in Holzkaſten o2, 74, 44 Pf.
Malkaſten 68, 47, 34, 20, 8 Pf. 7Laterna magies 2.75, 1.25 M., 85, 58 Pf. GWÖÜÜ]o)'n nanPferdeſtälle 3.75, 2.20, 1.10 M., 36 Pf. Garnituren in Kartons 1.10 M., 72, 34, 7 Pf. usihartikel
Kaufläden 2775, 1.60 M., 80, 39 Pf. Einzelne in Eiche, Buche und weiſt lackiert, als Tisehe,Schmu ck Ken d Sehränke, Stähle, v 1 en W 48

ochherd 1.65, 1. 78, f.a Ständoer er r Viechhausrat in Kartons 28, 32. io, o f. Ziehharmonikas 6, 8, 1.85 M., 94 Pf.
zu außergewöhnlich VorzellanKaffeeServiee 1.45 M., 68, 44, 19 Pf. Mundharmonikas 1 M., 78, 48, 22, 9 Pf.Kerzen Puppenſtuben 175 M. 89. 20 Pf. 93Uchthalt billigen Preiſen. Dietirener e 39 P. Violinen 1.65 M., 98, 45 Pf.10 alter Puppenbetten 92, 47, 34, 12 Pf. Muſikkreiſel (Neuheiten)

5 h Rabatt in Marken auf meine Rabattbücher.
98, 47, 19 Pf.

Vorband 1. fahſſerbenef U. -Arbeiterinnen W. V. Elsterwerda!

Deutschlands, Zahlstello Halle Süd
Sonnabend den 12. Dezember, abends 8 Uhr im Gaſthaus zur Erholnug,

Martinsberg 6

Mitglieder VersammIunmg.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Die Vevollmächtigten.

Verb. d. fabrikarbeiter u. -Arhbeiterinnen

Halle Word.Sonnabend den 12. Dezember, abends S Uhr im Lokal des Herrn
Vernsteio, H.-Trotha, Götſcheſtraße

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Um

zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Verwaltung.
Bevor Sie Jhren Bedarf von S h n decken,

überzeugen Sie ſich erſt vor allen Dingen bei

Sonntag d. 13. Dez. 1903, nachm. 3 Uhr

Besprechung.

M
Geſchmackvolle

Photographie-
rahmen,

welche die Schönheit des dades wirk

ſam ber laſſen, ſind in großer
Auswahl vorrätig.

Leipzigerſtraße 90.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Wilk. Xaundorf sen., alle a. 4, Abreehtstrasse 16,
gibt es von allen Sorten die größte Auswahl zu billigſten Preiſen.

Nähmaschinen e hnerre

C. F. Ritter, General -Versammlung.

Zentralverband der Glaser,
Zahlstelle Halle a. S.

Sonnabend den 12. Dezember, abends 8 Uhr im Engliſchen Hof

DF General-Uerſammlung.
Tagesordnung 1. Jahresbericht des Vorſitzenden ſowie desKaſſierers. 2. Neuwahl de Geſamt- Vorſtandes. Bericht der Delegierten

vom Gewerkſchaftskartell und Neuwahl derſelben. r Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen der Kollegen erſucht

Der Vorstand
gtallarbejter- Verband

Sonnabend den 12. Dezember, abends 9 Uhr bei Fanlmanns

Tagesordnung Bericht und Neuwahl der Kartelldelegierten.Jahresbericht. 3. Neuwahl der Ortsverwaltung. 4. Verbandsangelegen-
Je ten. Um zahlreiches einen erſucht

Die Ortsverwaltung.
des uhr T r h findet den 26. Dezember, aben

Verlag und ar die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Sroß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Ur. 290

Halle und Amgegend.
Halle, 11. Dezember.

Der charaktervolle Liberalismus.
Am Mittwoch unterhielt man ſich im Liberalen Verein für

und den Saalkreis über die verfloſſenen Landtagswahlen.
bei nahm Herr Chefredakteur Scharre gegenüber der So

aldemokratie den Mund recht voll. Zwar hatte als erſter
er der neugebackene Landtagsabgeordnete Schmidt ſchon

„jene Beſtrebungen aus liberalen Kreiſen die ſich zum Ziele
geſetzt hatten, Freiſinn und Sozialdemokratie bei den Wahlen
zuſammenzuführen“, entſchieden verurteilt. Aber das Non plus
ultra liberaler Weisheit verkündete erſt Herr Scharre, als er
dröhnend anhub:

Dadurch, daß die Freiſinnige Volkspartei ſich gen durch
den ſicheren Gewinn von 8 Mandaten nicht habe verleiten
laſſen, mit den Sozialdemokraten gemeinſame Sache zu
machen habe ſie bewieſen, daß ſie eine Partei von
Charakter ſei, die ſich nicht um einiger Mandate willen
der Sozialdemokratie ausliefere.

Der Kaſus macht mich lachen, möchten wir mit Göthe im
Faſt ſagen. Liberalismus und politiſche Charakterfeſtigkeit!

ie reimt ſich das zuſammen Iſt nicht die Halbheit, Unent
ſchloſſenheit und Unzuverläſſigkeit des Liberalismus eine ſprich-wörtliche Tatſache? Sind du erade dieſe Begleiterſcheinungen

die weſentlichſte Urſache des urückgehens des Liberalismus.
Wenn Herr Scharre nach der ſchmählichen Kapitulation der
h Volkspartei vor der Reaktion bei den preußiſchen

andtagswahlen ſich zu einem Loblied auf die Charakterfeſtig-
keit der Volkspartei hinreißen läßt, ſo iſt das grauſame Selbſt
ironie.
Ueberflüſſigerweiſe nahm man in der betr. Verſammlung auch

eine Reſolution an und gab der Erwartung Ausdruck, „daß die
Freiſinnige Volkspartei es auch fernerhin entſchieden ablehnen
werde, irgendwie mit der Sozialdemokratie zu paktieren.“
Noch eine Legislaturperiode und die Freiſinnige Volkspartei
wird der Mühe des Paktierens enthoben ſein. Die preußiſchen
Landtagswahlen haben der geſamten deutſchen Sozialdemokratie
für die nächſte Reichstagswahl die Taktik diktiert, die ſie bei
Stichwahlen zwiſchen den bürgerlichen Parteien zu beobachten
hat. Und dieſe Taktik wird es mit ſich bringen, daß die Ver-
treter des „entſchiedenen Liberalismus“ nicht in Verlegenheit
geraten werden, mit der Sozialdemokratie paktieren zu müſſen.

Wozu alſo die liberale Großſprecherei? Worte nichts als
Worte!

Volk wie häßſzlich!
Jn ſeinem bekannten Briefe an Bunſen gab Friedrich

Wilhelm IV 1848 ſeiner Verachtung über die Anerbietung der
Krone ſeitens des Frankfurter Parlaments mit den Worten
Ausdruck, daß dieſer Krone der Ludergeruch der Revolution
anhafte. Denſelben Geiſt wenn auch nur auf eine elende
Leſehalle überlegen atmet ein Eingeſandt der Saalezeitung,
das die Anregung gibt, für die zu gründende Volksbibliothek
eine geſchmackvollere Bezeichnung zu wählen. Der Einſender F.
der ſich vorſichtigerweiſe gehütet hat, mit ſeinem Namen für
ſeine Vorſchläge einzuſtehen ſchlägt vor, die geplante
Gründung Stadtbücherei oder Oeffentliche Leſehalle zu be-
nennen, denn dem Worte „Volks“ bibljothek hafte nun leider
einmal ſozuſagen eine Art Armengeruch an. „Der kleine
Mann, insbeſondere der Handwerker, der niedere Beamte, der
Handlungsgehilfe, will erfahrungsgemäß keine ausgeſprochenen

Wohltaten, er hört es nicht gern, wenn man ihn als zum
„Volk“ gehörig klaſſifiziert, und er ſchwärmt ganz und gar nicht
für Einrichtungen, die nur dem Volk dieſes Wort im
engeren Sinne genommen nicht auch den mittleren Ständen
zur Verfügung ſtehen.“

Aeh, ſchneidig, pyramidal! Ganz im Leutnantston. Ein
Edelſter und Beſter der Nation könnte ſich nicht verächtlicher
über das Volk in ſeiner Geſamtheit äußern, als dieſer perſoni-
fizierte Vertreter des Klaſſen- und Standesdünkels.

Nur, wenn man für das Volk geſchaffene Einrichtungen be-
nutzen will, etwa Bücher billig oder koſtenlos überlaſſen haben,
oder im Theater für niedrigen Preis Kunſt genießen will, dann
fahlt man ſich auf einige Stunden als Volks genoſſe, beſucht
Volks vorſtellungen und begibt ſich in die Volksbibliothek.
Aber ſonſt Hände weg! Man merkt den Armengeruch.

Eine beſſere Beſtätigung der Richtigkeit der ſozialdemokratiſchen
Lehre von der Notwendigkeit des Klaſſen kampfes können wir
gar nicht verlangen, als ſie der bornierte Einſender hier offen
vorzutragen wagt. Nur ſo fortgemacht!

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 14. Dezember 1903, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Fluchtlinienfeſtſetzung für die Straße nach dem Galgen-St zwiſchen Reilſtraße und Halberſtädter Eiſenbahn.
Fluchtlinienfeſtſetzung für den Angerweg zwiſchen Reilſtraße
und Halberſtädter Eiſenbahn.

Landerwerb vom Grundſtück Alter Markt Nr. 25.
Landerwerb vom Grundſtück Steinweg Nr. II.
Genehmigung baulicher Veränderungen im Grundſtück Kleine

Klausſtraße Nr. 16. sGründung von 4 Aſſiſtentenſtellen bei der Sparkaſſe.
Ankauf von Ländereien für die Gas und Waſſerwerke.
Aufſtellung von Petroleumlaternen in der Raffinerieſtraße.
Nachbewilligung von Mitteln e das Waſſerwerk
Abänderung des Ortsſtatuts betr. Anlegung und Verände-
rung von Straßen und Plätzen im Stadtkreis Halle a. S.Be u ung einer Beihülfe für den Verein zur Bekämpfung
der Schwindſucht.

Geſchloſſene r d KadexetWaſſerverſorgung der Landgemeinden Beeſen und Radewell.gang auf Beſchreitung des Rechtsweges in einer Ent-

eignungsſache.
Anſtellung eines Rohrmeiſters beim Gas und Waſſerwerk.

Wahl von Bezirksvorſitzenden und Armenpflegern für den
I. bis 10., 12., 183. und I5. bis 23. Armenbezirk.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.
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Ei rote verſammlung gegen die Bedrückungen derwer t en findet am nächſten Sonntag ſtatt.
Wir machen ſchon heute auf dieſe wichtige Verſammlung auf
merkſam. (Siehe u des Sotdgldemokratiſchen Ker

Aus der Bibliothe o mokratiſchen Vereins haben im Monat März zwei Genoſſen Bücher entliehen

Halle a.

und bis jetzt noch nicht wieder abgegeben. An die Betreffenden
et ahnkarten ſind als unbeſtellbar zurückgekommen.

handelt ſich
1. um den

liehen von
ſtraße 21,

2. „Die wahre Geſtalt des Chriſtentums“ (Nr. 139),
entliehen von Fritz Geſelle, damals wohnhaft Wörm
litzerſtraße 4.

Wir erſuchen diejenigen unſerer Leſer, die über die Adreſſen
der Entleiher reſp. über die Bücher Auskunft geben können,
dies den Bibliothekaren oder der Redaktion des Volksblattes
mitzuteilen.

Auflöſung einer Ortskrankenkaſſe. Die Ortskranken-
kaſſe der Stärkefabriken beſchloß in der Generalverſammlung
am 8. d., ſich zum 1. Januar 1904 aufzulöſen, da der Mit-
gliederbeſtand auf 170 geſunken war, und eine kleine Kaſſe
nicht ſo leiſtungsfähig iſt als eine große. Der Kaſſenbeſtand
Drr7t 2800 Mk. Als verwandte Berufskaſſe würde wohl die
Ortskrankenkaſſe für Brauer und Müller oder die gemeinſchaft
liche Krankenkaſſe in Betracht kommen.

Das fünfte Opfer. Geſtern ſtarb im Diakoniſſenhauſe der
Arbeiter Pretſch, der bei dem Unglücksfall in der Halleſchen
Maſchinenfabrik gleichfalls ſchwer verletzt worden war. Er
war erſt im Herbſt aus der Ferienkolonie zurückgekehrt und
arbeitete ſeit ungefähr 6 Wochen in genannter Fabrik. Leider
iſt auch das Befinden der übrigen Verletzten kein gutes, ſo daß
jedenfalls das fürchterliche Unglück noch weitere Opfer fordert.
Die vier Geſtorbenen wurden in den letzten Tagen beerdigt,
und zwar Becker am Mittwoch nachmittag in Radewell, Bau-
mann und Schmidt geſtern auf dem hieſigen Friedhof; Föllner
wird heute nachmittag auf dem Nordfriedhof begraben. Herr
Kommerzienrat Riedel ſoll geſtern in einer an den Gräbern
von Baumann und Schmidt gehaltenen Trauerrede verſprochen
haben, für die Hinterbliebenen der Verſtorbenen ausgibig zu
ſorgen.

Die hieſige Staatsanwaltſchaft und die Gewerberäte, die in
der Angelegenheit tätig waren, glauben nach einem hieſigen
Blatte auch die Urſachen erforſcht zu haben, die die Exploſion
herbeiführten. Darnach hatte ſich, als das flüſſige Eiſen durch
die in der Erde eingemauerte Gußform ging, am unteren Ende
der Form ein Mauerſtein gelockert. Durch die hierbei entſtan-
denen Spalten ſei flüſſiges Eiſen gedrungen, welches bei ſeiner
enormen Hitze in dem die Form umgebenden, naturgemäß feuch-
ten Erdreich Gaſe und Dämpfe entwickelt habe. Dieſe hätten
ſich gewaltſam Ausgang verſchafft u. dabei den heißen Sand u.
flüſſiges Eiſen herausgeſchleudert. Jnwieweit dieſe Urſachen
die furchtbare Kataſtrophe zu erklären vermögen, wollen wir
dahingeſtellt ſein laſſen. Da man kurz nach der Kataſtrophe
ſeitens der Fabrikleitung darauf hinwies, daß ähnliche Walzen
auch künftig wieder gegoſſen werden müßten und das iſt
nach Lage der geſchäftlichen Verhältniſſe ſelbſtverſtändlich
müſſen die Aufſichtsbehörden wenigſtens darauf dringen, daß
alle Maßnahmen in der Halleſchen Maſchinenfabrik getroffen
werden, die eine Wiederholung der Vernichtung von Menſchen-
leben einfach ausſchließen. Das muß das Mindeſte ſein, was
ſich aus dem Unglücksfall vom Sonnabend ergibt.

„Mein Leben iſi verfehlt“. Die Berl. Poſt meldet:
Der 36 Jahre alte Bautechniker Otto r der Sohneines wohlhabenden Kaufmanns in Halle a. S., war von
ehe leichtſinnig, kümmerte ſich wenig um Beſchäftigung undebte über ſeine Verhältniſſe, da er nur ſelten etwas verdiente.

Seinen Eltern machte er viel Kummer und Sorge. Alle ihre
Ermahnungen blieben fruchtlos. Wiederholt mußten ſie Schul-
den für ihren Sohn bezahlen. Vor drei Wochen kam Thalwitzer
zu einem in Berlin wohnenden Onkel und klagte ihm ſeine Not,

a er wieder einmal ohne Mittel in einem Hotel gewohnt hatte.
Der Onkel, ein gut geſtellter Mann, bezahlte nicht nur die Rech-
nung, ſondern gab auch o Reiſegeld zur Heimfahrt. Dieſe
Hilfsbereitſchaft lohnte der leichtſinnige Mann damit, daß er
das Geld für die Reiſe verjubelte und trotz aller Mahnungen
doch wieder in Berlin blieb. Seit acht Tagen wohnte er in
einem anderen Berliner Hotel. Für ein paar Tage hatte er
bezahlt, dann waren ſeine Mittel erſchöpft, und nun begann
das Schuldenmachen von neuem. Da Thalwitzer ſich nun wohl
ſcheute, ſeinem Onkel noch einmal zu kommen und auch ſonſt
wohl keinen Ausweg mehr ſehen mochte, ſo griff er zum
Revolver. Am Mittwoch morgen fand man ſein Zimmer ver-

und erhielt auf wiederholtes Anklopfen keine Antwort.
Man brach daher die Tür auf und fand den Gaſt regungslos
in ſeinem Bette liegen. Mit einem Revolver, der neben ihm
lag, hatte er ſich durch einen Schuß in den Kopf getötet. Auf
einem Zettel hinterließ er das Bekenntnis: „Mein Leben iſt
verfehlt“, das er auch in einem Brief an ſeine Angehörigen,
die er um Verzeihung bat, mit der Ueberzeugung wiederholte,
daß er doch nicht mehr auf die richtige Bahn zu bringen ſei.

Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete ſich geſtern
nachmittag in der Geiſtſtraße. Auf dem Dache des Hauſes
Nr. 69 war der Schieferdecker Jllgenſtein mit Reparatur-
arbeiten beſchäftigt, als er plötzlich gegen 4 Uhr das Gleich-
gewicht verlor und in den Hof herabſtürzte. Als die Feuer-
wehr mit dem Krankenwagen erſchien, war der Unglückliche
bereits verſtorben, ſo daß nach Feſtſtellung der Todesurſache
durch die Behörde nur noch die Leiche gegen 6 Uhr fortgeſchafft
werden konnte. Welche Urſache den Tod des Bedauernswerten
verſchuldet hat, iſt zur Zeit noch nicht feſtgeſtellt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Sonn-
abend wird die Oper Mignon wiederholt. Beyerleins Drama
Zapfenſtreich hat auch bei der geſtrigen erſten Wiederholung
einen mächtigen Eindruck hinterlaſſen. Das Drama geht am
Sonntag abend bei Schauſpielpreiſen zum drittenmal in Szene.
Am Sonntag nachmittag wird zu ermäßigten Preiſen die
Operette Die ſchöne Galathee gegeben, welcher Krrrerderg
Märchenoper Hänſel und Gretel folgt. Am Montag findet
die erſte Aufführung des diesjährigen Weihnachtsmärchens
Prinz Uebermut oder Die drei Roſen ſtatt; für die Jugend
geht das Werk zunächſt an den Nechmittagen des 16. (Mittwoch)
und des 19. (Sonnabend) in Szene.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Sonn-
abend findet die 26. Aufführung des Blumenthal-Kadelburg-
ſchen Luſtſpiels Der blinde Paſſagier ſtatt. Es iſt der Direktion
gelungen, Herrn Albert Paul vom Hoftheater in Dresden noch
zu einem einmaligen Gaſtſpiel zu veranlaſſen, bei welcher Ge-
legenheit der Künſtler nochmals als Leo von Byſenburg in dem
Luſtſpiel Tante Regine auftreten wird. Sonntag nachmittag
geht Hermann Sudermanns 4aktige Komödie Die Schmetter-
lingsſchlacht als Volks- Vorſtellung in Szene.

Aus dem Bureau des Apvpollo- Theaters. Jnfolge
eines größeren Defektes an der bei dem Todesſprung auf dem
Zweirade benutzten Maſchine konnte Mr. Henry einige Tage
lang ſeine ſenſationelle Produktion nicht ausführen. Nachdem
nun mit dem heutigen Tage ein neues Rad eingetroffen iſt,
e dieſe Nummer allabendlich wieder in Szene gehen. Schließ-

ffeu iegel“ von Corvin Nr. 64), ent-o Fower, damals wohnhaft Martin-

ſei noch bemerkt, daß nach wie vor trotz der enormen Koſten
ne Entree- Erhöhung nicht ſtattfindet.

Sonnabend den 12. Dezember 1903.
c rk—WSS

I. Jahrg.

Radewell. Mit Bezugnahme auf den Artikel vom 8. d. M.,
betreffs der hieſigen Schulangelegenheit, wäre noch zu be
S für die katholiſchen Kinder von Ammendorf, Rade
Oſendorf uſw. eine katholiſche Schule errichtet werden ſoll, re
ſchon errichtet iſt, nur die ſtaatliche Genehmigung a n
fehlt, obwohl die Zahl der Kinder ungefähr 30 40 beträgt,
genehmigt der Stagt jedoch die Anſtellung eines Lehrers noch
nicht. Gingen dieſe Kinder nun in die katholiſche Schule, ſo
würden die Schüler obiger Ortſchaften um ein bedeutendes ent
laſtet, ſo daß kein Grund zu Klagen über das Warten der
Kinder vorläge.

Ans den Nachbarhkreiſen.
g. Zeitz. Gewerbegericht. Bei der geſtrigen Wahl zum

Gewerbegericht erhielten von den Arbeitgebern die Herren
Beſcherer, Fahr, Fritzſche, Friedrich, Gerbſtädt, Gerhardt, Hand
rack, Kratzſch, Liebig, Naether, Reiche und Schulze je 34
Stimmen. Von den Arbeitnehmern wurden gewählt:
A. Gerhardt, H. Reich, B. Büttner, M. Böhme, E. Senf,
H. Stegmann und Hantzſchler mit je 632, H. Schatz, E. Bauer,
K. Stolle, H. Klingler und Chr. Otto mit je 633 Stimmen.
Es war von jeder Seite nur eine Liſte aufgeſtellt, infolgedeſſen
war die Beteiligung nicht ſehr ſtark. Von über 1000 wahl-
berechtigten Arbeitern wählten nur 633, von den über 1060
Arbeitgebern gar nur 34.

Zeitz. Diebſtahl. Ein Arbeiter wollte am Dienstag
C 6 Uhr abends aus, einem Hauſe der Kalkſtraße ein Paar
Stiefel ſtellen, wobei er erwiſcht wurde. Er ſuchte das Weite
durch Flucht zu gewinnen, wurde aber eingeholt und in Polizei
gewahrſam geſchafft. Wer weiß, ob der Mann jetzt nicht zu
friedener iſt als in der Freiheit, wo er hungern muß, wenn er
keine Arbeit hat.

Naumburg. Nach einem Bericht der Mitteld. Zeitung in
Weißenfels ſollte in einer dort abgehaltenen Verſammlung zur
Landtagswahl Herr Aſſeſſor R. Reuter von hier geſagt haben:
„Wir haben gegen zwei Gegner zu kämpfen; der eine iſt die
Reaktion, der andere die Sozialdemokratie, von welcher uns
eine unüberbrückbare Kluft trennt, da ſie uns Religion,
Kunſt und Wiſſenſchaft rauben will.“ Die Mittel
deutſche Zeitung hat auch bei dieſem Berichte ihren alten Ruf
bewährt, dummes Zeug zu ſchreiben. Jn Wirklichkeit hat
damals Herr Reuter ausgeführt: „Von den letzten Zielen der
Sozialdemokratie trennt uns zwar eine unüberbrückbare Kluft z
aber zunächſt gilt der Kampf der ultramontan- konſer
vativen Reaktion, welche nicht nur die geringen politiſchen
Freiheiten und Rechte des Volkes bedroht ſondern auch die
Freiheit des Wirkens, der bürgerlichen Tätigkeit, ja ſogar die
Freiheit der Wiſſenſchaft und der Kunſt. Jndieſem Kampfe iſt die Sozialdemokratie unſere energiſchſte,
zuverläſſigſte Bundesgenoſſin.“

Eine ihr zugeſandte Berichtigung war von der Mitteldeutſchen
Zeitung nicht aufgenommen werden. Da Herr Reuter Wert
darauf legt, daß ſeine damaligen Aeußerungen nicht in der
von der Mitteldeutſchen Zeitung verdrehten Weiſe ſich in der
Erinnerung feſtſetzen, entſprechen wir gern dem Wunſche, den
Sinn ſeiner Auslaſſungen in korrekter Weiſe wiederzugeben.

Naumburg. Zum Unfall auf dem Bau Tätſch, van
dem im Nr. 286 des Volksblattes berichtet wurde, erhalten wir
von Herrn Karl Sander nachfolgende Berichtigung:

1. Es iſt unrichtig, wenn behauptet wird, daß es nun ſchon
der zweite Fall ſei; es iſt nur dieſer Fall vorgekommen.

2. Das Abdecken der Balken ev. Einlegen des Fehlboden an
zuordnen, hatte ich kein Recht, indem das Sache der Zimmerer
war. Hätte ich jedoch willkürlich gehandelt, ſo würde es be
ſtimmt bis zur Erledigung dieſer Angelegenheit einige Tage
gedauert haben, was jedoch für jeden Arbeiter am Lohntage
ein großer Ausfall geweſen wäre.

3. Die Rüſtbohlen ſind, ſoweit dieſe in Frage kommen, fürjeden Arbeiter zufriedenſtellend und verwendbar. Der Un-
glücksfall iſt auch nicht auf die mangelhaften Rüſtbohlen, wie
in Jhrem Berichte behauptet wird, zurückzuführen. Der Un
glücksfall des Schauer iſt nur dadurch erfolgt, daß letzterer auf
eine ſogenannte Mulle trat, welche er ſelbſt gelegt hatte.

4. Von einem Unterſtützen der Profitgier kann in dieſem Falle
keine Rede ſein, indem Mißſtände nicht vorhanden, folglich auch
nicht zu beſeitigen waren.

Hochachtungsvoll.
Karl Sander.

Wir überlaſſen es unſeren Gewährsleuten, ſich hierzu noch
mals zu äußern.

t e müd l
w, Wehlitz bei Schkeuditz. Polizeiſtunde und ſozial-

demokratiſches Verkehrslokal. Der bekannte Rechts
ſtreit zwiſchen dem Gaſtwirt Grabi zu Wehlitz und dem
Regierungspräſidenten zu Merfeburg beſchäftigte geſtern das
Ober-Verwaltungsgericht. Jn Wehlitz ſind nur zwei Gaſtwirt-
ſchaften, die Grabis und die eines Herrn Munkelt. Für den
Ort beſteht keine Polizeiverordnung über die Polizeiſtunde und
auch für keins der beiden Lokale war eine Polizeiſtunde feſt
geſetzt. Anläßlich einer nächtlichen Schlägerei und Meſſer-
ſtecherei auf, der Dorfſtraße ſollte aber dieſer idylliſche Zuſtand
für Herrn Wrabi, der den Sozialdemokraten ſein Lokal zu
Verſammlungen gibt, ein Ende haben, vorläufig wenigſtens.
Am 20. Februar 1903 machte der Gensdarm ſeiner vorgeſetzten
Behörde eine Anzeige über eine in der Nacht vom 8. zum
9. Februar auf der Straße ſtattgefundene Schlägerei, bei der
auch ein Meſſer eine Rolle geſpielt haben ſoll. Der Gendarm
bemerkte, „ſoweit er ermittelt habe“, ſeien einige von den Be
teiligten vorher in dem Lokal von Grabi geweſen und hätten
dort wahrſcheinlich viel getrunken. Nach einiger Zeit wurde
durch Vermittelung des Gemeindevorſtehers Herrn Grabi
folgender Ukas des Amtsvorſtehers unterbreitet: „Aus Anlaß
der Vorgänge in der Nacht vom 8. zum 9. Februar wird auf
Anordnung des Herrn Landrat zu Merſeburg für die Gemeinde
Wehlitz folgende Polizeiſtunde feſtgeſetzt: An den Wochentagen
10 Uhr abends, an den Feſttagen 11 Uhr abends. Die Gaſt
wirtſchaft des Herrn Munkelt zu Wehlitz wird vor-
läufig von der Jnnehaltung der Polizeiſtunde
entbunden.“ Grabi ſah das Polizeigebot als eine ſich
lediglich gegen ihn richtende Verfügung an und beſchwerte ſich
beim Landrat und, als dieſer ihn abwies, beim Regierungs
präſidenten in Merſeburg, der ſeine Beſchwerde ebenfalls ver
warf, weil ſie „nach Prüfung des Sachverhalts als unbe
gründet erſcheine“.

Nunmehr klagte Grabi, vertreten durch die Rechtsanwälte
Wolfgang Heine und Dr. Behrend, beim Ober-Verwaltungs-
gericht. Jn der Verhandlung vor dem 8. Senat machte
Dr. Behrend für ihn geltend: Die nung erwecke den An
ſchein, als ſei eine Polizeiſtunde für den feſtgeſetzt, tatſäch
lich handele es ſich aber lediglich um eine ſolche für Grabi, gebe
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ch außer Grabi nur noch den Gaſtwirt Munkelt in Wehlitz,
dieſer ſei ja gleich von vornherein ausgenommen worden.

Die tatſächlichen Angaben hinſichtlich der Urſache der Feſt
ſetzung der Polizeiſtunde für Grabi ſeien unrichtig. Jn Wirk
lichkeit habe es ſich ſo verhalten: dem Lokal haben ruhig
Gäſte en, als ein bereits betrunkener Mann erſchienen ſei.
Grabi habe ihn aber ſofort hinaus gewieſen. Der Mann
habe dann auf der Straße gelärmt und möge ſich auch dort
mit irgendwem geprügelt haben. Grabi habe davon erſt am
andern Tage erfahren, denn er habe das Lokal alsbald ge
ſchloſſen. Der Nachtwächter und Frau Grabi könnten das be
zeugen. Ein anderer Grund ſei wohl auch die Hauptſache zu
dem Vorgehen gegen Grabi. Der Mann ſei den Behörden
rig mißliebig, weil er den Arbeitern ſein Lokal zu

erſammlungen gebe. Der Landrat habe dem auch zu
Frau Grabi Ausdruck gegeben, als dieſe ſich perſönlich bei ihm
verwandte. Der Anwalt beantragt, Frau Grabi und den Land-
rat darüber als Zeugen zu vernehmen, daß der Landrat zu der
Frau geſagt habe: Das ſei gar nicht der richtige Grund, die
Hauptſache ſei, daß ihr Mann das Lokal den Sozial
demokraten hergebe. Wenn er das nicht mehr täte, dann
werde es gleich wieder anders werden.

Das Ober-Verwaltungsgericht gab der Klage ſtatt und
ſetzte die Verfügung des Amtsvorſtehers außer Kraft:
Es handele ſich tatſächlich nur um eine Verfügung, worin nur
für Grabi eine Polizeiſtunde feſtgeſetzt werde. Dieſes
Vorgehen werde aber durch jenen Vorfall in der fraglichen
Nacht nicht gerechtfertigt, obwohl anzunehmen ſei, daß einige
der Beteiligten bei Grabi lange gekneipt hätten.

g Kelbra (Kyffhäuſer). Mordprozeß Scheidner. Die
Strafkammer in Nordhauſen verurteilte am Mittwoch den
Arbeiter Friedrich Scheidner, der am 6. September nach
voraufgegangenen Streitigkeiten ſeiner Ehefrau vermittelſt eines
Meſſers eine lebensgefährliche Wunde an der linken Bruſtſeite
beibrachte, ſo daß ſie nach kurzer 8 verſtarb, wegen fahr-
läſſiger Tötung zu drei Jahren Gefängnis Ueber den
Fall haben wir ſeinerzeit ausführlich berichtet.

Parteinachrichten.
Die Differenzen in der italieniſchen Partei. Jn

der letzten Sitzung des italieniſchen Parteivorſtandes wurde die
Frage aufgeworfen, ob Turati noch Mitglied des Parteivor-
ſtandes bleiben könne. Turati iſt bekanntlich mit ſeinen An-
hängern aus der alten Mailänder Parteiorganiſation ausge-
ſchieden und hat eine beſondere Parteigruppe gebildet. Deswegen
war von einigen Parteigruppen die obige Frage erörtert wor-
den. Turati beantragte ſelbſt, daß der Parteivorſtand ſich dar-
über entſcheiden ſolle. Nach längerer Diskuſſion wurden drei
verſchiedene Tagesordnungen eingebracht. Die eine, von Lon-
gobardi eingebracht, ſpricht aus, daß die Ausſcheidung Turatis
aus dem Parteivorſtand auf Grund des Parteiſtatuts zu er-
folgen habe. Jn der zweiten, von Soldi, wird zum Ausdruck
gebracht, daß der Parteivorſtand ſich für unfähig erkläre, die
im Schoße der Partei beſtehenden Streitfragen zu löſen und
daß er es deshalb auch für inopportun hält, die von Turati
angeregte Frage zu entſcheiden. Zu dieſer Reſolution brachte
Ferri ein Amendement ein, in dem es heißt, daß Turati pro-
viſoriſch bis zum nächſten Kongreß Mitglied des Parteivor-
ſtandes zu bleiben habe. Die drilte, von Chieſa eingebrachte
Reſolution lautet: „Der Parteivorſtand erklärt unter Berufung
auf die am 4. November angenommene Reſolution, daß Turati
zur Teilnahme am Parteivorſtand berechtigt und verpflichtet iſt,
und erſucht ihn deshalb, zu verbleiben.“ Bei der Abſtimmung
wird die Reſolution Chieſa mit 6 Stimmen angenommen; die
von Ferri-Soldi erhält die Stimmen der zwei Antragſteller
und die von Longobardi nur ſeine eigene Stimme. Bekannt-
lich haben z. Z. die Anhänger Turatis die Mehrheit im Partei-
vorſtand.

Gewerklchaftliches.
Differenzen bei der Firma Zeiß in Jena. Der von

utmütigen Optimiſten und anderen guten Leuten, die dieKerhälttiſe nicht kennen, ſo weit verbreitete Glaube, daß bei

der Firma Zeiß in Jena der „ſoziale Friede“ endgültig her-
eſtellt ſei, erleidet wieder einmal einen böſen Stoß. Jn letzterJeit hat dieſe Firma zunächſt durch Entlaſſung von Arbeitern,

dann durch eine höchſt eingreifende Akkordregulierung und
durch die Nichtauszahlung der in früheren Jahren ſtets be
willigten Dividende an die Arbeiter die Gemüter ihrer An
v auf das lebhafteſte in Erregung gebracht. Am letzten

ienstag beſchäftigte ſich nun eine kombinierte Ver-
ſammlung der beiden Jenger Verwaltungsſtellen
des Metallarbeiter- Verbandes mit den erwähnten
Vorgängen; in dieſer Verſammlung kam der energiſche Un-
wille im beſonderen über die neue Akkordregulierung zum
Ausdruck, der noch ſtieg, als mitgeteilt wurde, daß nicht nur
in dieſem Jahre, ſondern auch noch im nächſten Jahre eine
Dividende nicht gezahlt werden würde. Die zahlreich beſuchteVerſammlung erklärte einmütig, gegen jeden weiteren Abzug

energiſch Front machen zu wollen. s wurde nach dem
enger Volksblatt erklärt, daß die Arbeiterſchaft ſelbſt die

nd bieten wolle zur Beſeitigung etwaiger vorhandener Aus-wüchſe des Akkordſyſtems, wie ſie auch die ſonſtigen Vorzüge

der Karl Zeiß Betriebe gegenüber anderen kapitaliſtiſchen
Unternehmungen voll würdige, aber der Fortfall der Gewinn-
beteiligung in dieſem und dem nächſten Jahre ſpiele bei denjetzigen Shnen eine ſo große Rolle, daß man ſich gegen eine

weitere Verringerung entſchieden wehren müſſe. Sehr intereſſant
iſt auch, daß die Organiſation in den letzten Wochen etwa 130
neue Mitglieder gewonnen hat.

Aus dem VReiche.
nſinnstat einer Mutter.
ch die 23 Jahre alte Frau des BriefträgersW a Geſternvormittag ſtürzte

Leuenburg aus der Chriſtburgerſtraße 37 im Wahne, ihr vor

Berlin.

Halle a. S., Leipzigerstrasse G.

drei Kindmit dem im Arm vomauf of b. Men. en1.

I C. Wediy-Pönicke

des ren Licces

waren rtdas Bee JAuguſt, das ewyork h Liverp o
uguſt, das am nach LiverpoKngen iſt. Das Sch vonge jedenfalls mit 22 Mann vweſaßung

untergegangen.

Emden, o fer des Meeres. Die N iGeſellſchaft t in einer Todesanzeilge bekannt roei
fel mehr daräder herrſche, daß der eng Elara mit
arg Beſatzung, beſtehend aus 14 Perſonen während
es Orkans am 21. November in der Nordſee untergegan

gen iſt.
Köln. Gelegentlich der Gewerbegerichts

wahlen kam es am Mittwoch nach Meldungen Wrgerli der
Blätter in Köln-Deutz, als abends plötzlich hunderte von
Wählern zur Wahl erxſchienen, zu tumultuariſchen Szenen. Die
Menge ſtürmte das Wahlburegu, ſo daß der Wahlakt geſchloſſen
und ein neuer Termin feſtgeſetzt werden mußte. Die Sicher-
ten waren dem Treiben gegenüber ohnmächtig. Mehrere

lege trugen Verletzungen davon. Auch in anderen Wahl
lokalen kam es zu ähnlichen ſtürmiſchen Szenen. Nähere
Mitteilungen über die Vorgänge ſind abzuwarten.

Barmen. Ein Prüge S d a 97 g e. Der a
Deditius, Oberlehrer an der Realſchule in Barmen, pſlegte
ſeine Schüler mit Ohrfeigen und Fauſtſchlägen unter dasKinn zu traktieren. Dieſe humane Prozedur ührte der Herr

Profeſſor und Reſerveleutnant manchmal noch
in der Weiſe aus, daß der mißhandelte Schüler mit dem Kopfe

da

an die Wand oder an einen Schrank ſtieß. qm dieſer Weiſe
behandelte er am 8. Januar 1901 den zwölf Jahre alten
Schüler Buſcher, weil er an der Wandtagfel eine RechenAuf-
gabe ſchief geſchrieben hatte. Darauf erkrankte der bis dahin
eſunde und kräftige Junge am andern Tage ſo, daß er ſo
ort in ärztliche Behandlung genommen werden mußte. s

entwickelte ſich Gehirnentzündung, die zum völligen Siechtum
hre und ſchließlich im Mai den Tod des Kindes herbei-
ührte.

Deditius wurde nunmehr wegen Mißhandlung unter An
klage geſtellt und vor die Strafkammer gebracht. Die ärzt-
lichen Sachverſtändigen hatten anfangs den Zuſammenhan
wpiſcha der Mißhandlung und dem Tode im Zweifel gelaſ
en. Die Verhandlung vor der Strafkammer gab jedoch der

Das Gericht erkannle nach ſie
benſtündiger Verhandlung, daß vorſätzliche Körperverletzung
mit tödlichem Ausgange vorliege. Deshalb erklärte ſich das
Gericht für w und verwies den Fall vor das Schwur-
rricht. Wenn das Schwurgericht zu demſelben Urteil über
die Schuldfrage kommt, ſo iſt die Mindeſtſtrafe drei Jahre
Zuchthaus oder Gefängnis; nur bei Annahme mildernder Um-
ar kann bis auf drei Monate Gefängnis herabgegangen
werden.

Burghauſen. Leichenraub. Das Leipz. Tagebl.
meldet: Kürzlich ſtarb die Gaſtwirtsgattin Frau Kellermann.
Verwandte, die zur Beerdigung Prrn waren, wollten die
Verſtorbene noch einmal ſehen. Der Totengräber weigerte ſich
jedoch entſchieden, den. Sarg zu öffnen. Kurz entſchloſſen
ſprengte der Gatte ſelbſt mit S einiger Anverwandten den
Sargdeckel. Doch welch ein Anblick bot ſich ihnen! Die Leiche
lag mit dem Geſicht zu Boden gekehrt und zeigte ſich vollſtän-
dig beraubt. Anzeige gegen den Totengräber E., der bereits
vom Dienſte entlaſſen worden ſein ſoll, iſt erſtattet. Wie man
hört, will die Staatsanwaltſchaft mehrere Leichen, die eben-
falls beraubt worden ſein ſollen, ausgraben laſſen.

Simmern (Hunsrück). Zugentgleiſung. Mittwoch
entgleiſte infolge Schienenbruchs die Maſchine und zwei Per-
ſonenwagen eines Perſonenzuges in der Nähe der Halteſtelle

Sache eine andere Wendung.

üchenbeuren. Ein Poſtſchaffner erlitt einen Armbruch, zwei
Paſſagiere wurden leicht verletzt. Der Verkehr iſt einſtweilen
geſtört.

Schweidnitz.h Berg arbeiterriſito, Jm Her-mannsſchachte der Fürſtenſteiner Gruben wurde durch die Ent
zündung ſchlagender Wetter ein Bergmann getötet.

Jännersdorf (Oſtpriegnitz). Der Voſſ. Ztg. wird ge-
chrieben: Jn voriger Woche war eine Gerichtskommiſſion aus
eyenburg in Jännersdorf, um feſtzuſtellen, ob das ſeit langer

e urd Gerücht, daß die Bauer Pleßſchen Eheleuteihren Sohn ſeit 21 n eingemauert r auf w.
beruht. ie Gerichtskommiſſion ſah ſich einem über 90 Jahre
alten Manne und ſeiner 86jährigen Frau gegenüber, die aus-
agten, daß ihr 46 Jahre alter Sohn ſeit Zeit „wild“
ei und ſchwachſinnig und darum in ſicherem Gewahrſam ge-
alten werden müßte. Ste geſtanden, da ihm das Eſſen durch

eine kleine Oeffnung wie einem Tiere in ſeinen Käfiy zuge-
ſchoben worden, er ſonſt aber mit niemandem in der Außen-
welt in Verbindung gekommen ſei. Die Gerichtsherren ver-
5 ſich Eingang zu dem Gelaß des Unglücklichen und
anden dieſen in einem bejammernswerten Zuſtande auf. Das

Haar hing ihm wirr vom Kopfe, er ſtarrte von Schmutz. Doch
machte er nicht den Eindruck eines gemeingefährlichen Jrren,
da er ihm gereichtes Geld und Gegenſtände erkannte. Es iſt
eine Unterſuchung in der eingeleitet worden,
ob der Unglückliche bei ſeiner Einkerkerung wahnſinnig war,
oder ob ſein Verſtand erſt infolge des jahrelangen Verweilens
in ſeinem n gelitten hat. Er iſt aus dieſeme worden und ſoll unter ärztliche Behandlung geſtellt
werden.

Vermiſchtes.
Ein Vielbegehrter. Jm Tagesboten aus Mähren und

Schleſien e ſich in einer und derſelben Nummer die h
genden, offenbar an dieſelbe Adreſſe gerichteten Jnſerate: „Ein-
ziger Fritz! Geſtatte mir, dir zu deinem Wiegenfeſte meine
aufrichtigſten Wünſche zu Füßen zu legen. Mögeſt du ſtets
glücklich ſein. Deine dich liebende Jenn y.“ „Lieber
Fritz! Empfange zu deinem morgigen Geburtstag meine
beſten Glückwünſche. Wär' ich ein Vögelein, flög' ich durch
Wald und Hain heute zu dir. Da's aber nicht kann ſein
bleib' ich allhier! Eine Olmützerin.“ Lieber FritzliDas erſte Mal feierſt du deinen Geburtstag in der Giskra
ſtraße fern von den Deinen. Möge Gott alle deine Wünſche
erfüllen, möge er dich ſegnen mit der beſten e n her mit
Glück in allem, was du unternimmſt. Sei alſo morgen ſo
vergnügt, wie es von ganzer Seele wünſcht deine S. Cra-

le au.“ „Dem feſchen Fritz aus der Eichhorngaſſe, jetzt
Giskraſtraße, die herzlichſten wünſche zum morgigen Ge
burtstag von ſeinem kleinen Blond fſch e n.“ „Demchneidigen, eleganten Fritzchen aus der &i horngaſſe unſere

zihüſten JBlütuzäniche zum morgigen Geburtstag. en
on a

edern
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Schokolade und Zuckerwaren bei den Firmen Karl Tor
Leipzigerſtraße, R. Poſer, Mansfelderſtraße, einka

Die Mitg ftG. Strehler,

Letzte Nachrichten.
München, 11. Dez. Jm ar des Abgeord

netenhauſes machte Abgeordneter Franke (Zentrum) gelegentlich
der Etatberatung der Polizeidirektion Mitteilungen
über die Zuſtände bei dieſer Behörde, und behauptete, bei
Einrichtung der Polizeiämter herrſche die unglaublichſte
Protektionswirtſchaft, unter den Sicherheitskom-
miſſaren befänden ſich Leute, die als Betrüger und Fälſcher
ſchon Freiheitsſtrafen erlitten hätten. Dieſe Angaben erregten
enormes Aufſehen.

Wien, 11. Dez. Von einer wohlunterrichteten Perſönlich-
keit erfährt die N. Fr. Pr. aus Belgrad, daß die dienſthaben-
den Offiziere um die Perſon des Königs, die als Teilnehmer
an dem Komplott gegen König Alexander bekannt ſind, in
nächſter Zeit von ihrem Poſten enthoben werden. Um Auf-
ſehen zu vermeiden, wird die Maßregel auf Grund des neuen
Hofdienſtreglements geſchehen, welches nach Peters Regierungs
antritt im Amtsblatt veröffentlicht wurde und beſtimmt, 3
die Perſonen des Hofdienſtes nach je 6 Monaten gewechſelt
werden können.

Paris, 11. Dez. Der deutſche Automobiliſt Georg Moder
überfuhr geſtern auf dem Boulevard Diderot 83 Kinder, von
denen eins bereits verſchieden iſt.

Briefkaſten der Redaktion.
K. Merſeburg. Jn Preußen können Kinder auch über das

14. Jahr hinaus in Ler Schule behalten werden, wenn nach
Anſicht der Schulbehörde die Kenntniſſe des Kindes noch nicht
ausreichend ſind. 2. Verjährung der Beerdigungskoſten iſt nicht

W und Konſumvereine von Halle und
d Un die organiſierten Konditoren undüchler dadurch, daß Jhr Green Bedarf an Lrwgno

ornow,

eingetreten. 3. Die Sachen gehören der Frau und den Kin-
dern beide haften für die Beerdigungskoſten.

M. A. Nein! Wenn das Fleiſch vom Schlachthof nach
erfolgter Unterſuchung gekauft worden iſt, kann die Wurſt zu
Hauſe bereitet werden. Der Raum dürfte den Anforderungen
entſprechen.

S-SS-owweenwouununuuueowwwaaaaaaaooncocrkhwoeowcwuwweee
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 10. Dezember.
Aufgeboten: Fleiſcher Schaffenicht u. Anna Wüſthof (Fleiſcher

ſtraße 32 und Hedwigſtr. 6). Arbeiter Thiele und Anng Schimpf
(Gr. Brunnenſtr. 10 und Eichendorffſtr. 36). Arbeiter Schumann
und Sophie Wahle Friedrichſtr. 36 und Albrechtſtr. 42).

Geboren: Schaffner Kohlberg T. Körnerſtr. 22). Arbeiter
Hemer T. (Breiteſtr. 12). Schloſſer dine T. (Gr. Brunnen-
ſtraße 37). Kellner Kahl T. (Kurfürſtenſtr. 80). Eiſendreher
Roſt S. (Gr. Goſenſtr. 38). Lehrer Hartmann T. (Belfort-
ſtraße 2a).

Geſtorben: Ober-Poſtſekretär a. D. Benne, 71 J. (Schiller
ſtraße 50). Arbeiters Banſe S., 10 Mon. Reilſtr. 27). Ober
lehrer Stäcker, 40 J. (Reilſtr. 2). ß

Quittung
Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:

Halle. R. S., Ulrichſtraße, Kn. 3.- M. 5. Ausder Dreherei, Schloſſerei und Schmiede der Firma Wegelin
u. Hübner durch K. und K. 37.-- M. Ein Maurer .50 M.
Rouletteſpiel beim Schlachtefeſt bei Emmer 450 M. Von
den Steinmetzen in Nebra 5.15 M. Gemütlicher Abend in
Nebra 6.40 M. Von fing Elenden .75 M. Torgauer
Gewerkſchaften 38.27 M. on Preſſel 4.10 M. Jm Kron-
prinz Elſterwerda durch R. Heinrich 6.50 M.

M. Güldenberg,
t Von Unterſchwöditz M. G. F., Bröditz
Teuchern. Bergarbeiter in Runthal und Gröben auf Liſte

Nr. 514 9.80 M. G. B.Quittung
Zur Weihnachtsbeſchernng der Textilarbeiter inKrimmitſchan

Pichnt denkende Genoſſen bei einem Vergnügen in Obhauſen
6.05 Mk., Richteſchmaus bei Degenkolbe durch Paul Heder
9.75 Mk., von einigen Kollegen aus Bitterfeld durch Th. 4 Mk.,
Metallarbeiter Sangerhauſen 22.75. Mk., beim Blauen in der
Thomaſiusſtraße, Askania, geſammelt 3 Mk.

M. Güldenberg.

t Parteizwecke:
Theißen. Für Volkskalender nachträglich 35 Pfg. J. J.

Zur Beachtung
Der Jahresbericht des Arbeiter-Sekretariats wird

Anfang nächſten Jahres im bisherigen Umfange wieder er
ſcheinen und für 10 Pf. pro Exemplar abgegeben werden. Die
neueren Beſtimmungen über das Kranken Verſicherungsgeſetz,
das Kinderſchutz Geſetz, ebenſo eine größere Abhandlung über
das Vereins und Verſammlungsrecht werden im nächſtjährigen
Berichte Aufnahme finden. Um eine möglichſt frühzeitige
Herausgabe des Jahresberichtes zu bewerkſtelligen, wollen die
Gewerkſchaften ihre Beſtellungen ſpäteſtens bis 15. Dezember
1903 im Arbeiter-Sekretariat aufgeben.

Die Sekretariats Kommiſſion.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

von 15 MK. anfertige Betten pro Gobeet.
Bettfedern e v. pre u a.
Matratzen ar re Seuer,
Eiserne Bettstelien
Strohsäckoe a war a2.
Schiafdecken
Schlafdecken Svon 4 Mark 25 Pf. an

(Wolle).

e 44e e



Schuhwaren?Zu Präsentzwecken besonders beliebt und sehr zu empfehlen sind unsere

warm gefütterten Pantoffel, Hausschuhe u. Strassenstiefel.
Spezialität: Filzschnallenstiefel für Herren, Damen und Kinder.

bereitet jeder Einkauf unserer weltberühmten

Weibnachts- Freude

bross ist (ie Auswahl! billig sind die Preise

Fuszug aus unserer Preislisfe:
Kinder Stiefelchen Radch. Flüschschune

zum Knöpfen
mit feeter Ledersohle

M. 0.98.

mit Lederkappe, starker
Ledersohle 30-35

Mx. 0.98.

Xind. Filzhausschuhe Linder rote lLedersebuhe

in feinen sortierten
Farben

i Mk. 0.98.

mit warmem Putter
genawelter Sohle

Mk. 1.25.

Kinder Plüschschuhe Nädehen rote I-dersehuhe

mit Lederkappe und
starker Ledersohle 25-29

M. 0.73.

ür Damen:
Mk. 7.75

mit warmem Putter

Mk. 1.50.

Damen -Tuchschuhe Herren -Sehnallenstlefel Herren-Zugstiefel Kinder-Knopf-Stiefo

mit Filz- und Leder- sehr warm mit festen mit Besatz extra starker Stiefel
Sohle Ledersohlen schöner Strassenstiefel 25.26 27-29 30-35

Mx. 0.93. Mx. 3.00. Mx. 3.85. 2.50 3.00 3.50
Damen Steppschuhe Damen Filzschuhe Herren Zugstiefel Schnürstiefel

mit Filz uud Leder- sehr Warm und glatter Stiefel, starker Schulstietfel
Sohle dauerhaft stark und haltbar 25-26 27-28 29-30 31-33 34-35

Mr. 0.95. Mr. 1.45. Mr. 4.75. 20 20 30 300
Damen Sehnallenstieſel Damen -Steppschuhe Damen -Spangensehuhe Damen Oberfils Paniolfel

sehr warm, mit 2 Schnallendas Beste für kalte Pusse

M. 2.50.

Aus ter warmer Winter-Strassenstiefol.
h g AIDDDichub „Echte Petersburger“ àusserst re Wertn r e er rnu Gefütterte Knopf- und Schnürstiefel

II hl aus feinem Wildrossleder mit bestem Sealskinfutter.

kräftig und dauerhaft

Mk. 1.65.

gut sitzend und haltbar starke I edersohlo

299. 038.
Echte Harburger unter Garantie der Haltbarkeit:

Für Kinder: Mädchen: Damen: Herren:
M. 1.40 1.75 1.95 3.30

Umtausch beeren wiiget gestattet, jedoch nur in den Vormittagsstunden.

DEUTSCHLANDS
bedeutendste

s Schuhwaren-F abriken

Halle a. S. I Schmeerstrasse I-
Burg bei Magdeburg.

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Sonnabend den 12. Dezember:

90, Ab.V. 2. V. Beamtenkart. gültig.
Mignon.

den 18. D ber 3 Uhr:Si ſabne Galahet Se b
Abends 75: Zapfenſtreich.

Xeues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Sonnabend d 12. Dezbr, Anf. 8.Der blinde Pa agier.
4 Uhr: 60, 40, 20 Pfg.,Sonne a erlingeſchlacht. v

Abends 8: Kaſwiel h
Tante Reginewöhnliche Preiſe. v. Wun

Ge We Aufzahlung gültig.

Walhalla Thoater,
Direktion Riehard Hubert.

Gewöhnl. Lintrittspreise!
Allabendlich

Das Eraueldbataillon
mit

Adele Moraw
vom k. k. r Joſephſtädter Theater

Wien als Gaſt.2 z Mitwirkende

und das glänzendevariété Programm
Ohne Entree Prhöhung.

Leucht's Restaurant,
rig erſtrage,W x Sonnabe Lſt,zu ſreindich tat

Musik werk, n
zr verkaufen

Ab heute:

von

Gaſtſpiel des
l. Deutseh. Ieisteräng,-

Trotz der e ulebe See

Weihnaehts-

Iiehto,

billigſte Preiſe, J

dehmueh

empf. per

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am nun nächſte Nähe desHauxt »Bah hnhofes.

Viederauftreten

Mr. Henrymit ſeinem ſenſationellen

ſesensprung
auf dem Zweirad.

und die grartions- z

beſte Qualität, 07

Chrischaun- h

bummi-

bummi-

Gummi

bummi-

Gummi-

bummi-

-Quartetts

i(pielkoften
e

gg Sonnabende Scſacſſoſee

Julius Klioppe, BVernhardyſtr. 36.

empfehle:

Itsehdecren Markt-Taschen
von 15 Pf, an.Wandsehonor

hinter o nrgema Linoleu
r 9 t linoleum- e piehe

Wehen
Preis v. 5e e Linoloum er nne

Kuswahl.
Tablett Deckehen

in reiz. Ruſtern.

Hugo Nehab a

-Vorlagen,

Mi linie kern
von 1.25 h. an. zu rednzierten Preiſen.

6, Kaiser Bruſt Cranelen
beſtes Saitt u 73 7

Heiſerkeit, allein evregerpen aneeh 13.

Veiſnahts-Geſheuleg e
atN zucker, Gewürze, z

Felix Sioii, 4 Vrunxenſtraße 2.

in Haus Perkanf.
Mein in per b. Witten

berg a. E. gel Wohnläufer de Santuen Berndlenig e
nVer e reisvon 70 S. an wert vert, Selbiges iſt paſſend für
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Die Entſcheidung naht!
Bisher liebten es die Krimmitſchauer Fabrikanten,

durch die ihnen gefügige Preſſe die Nachricht verbreiten zuen daß ſich genügend Streikbrecher gefunden hätten, v

daß die Betriebe aufrecht erhalten werden konnten. Dieſe
Lügennachrichten, die auch bereitwillig von hieſigen Blättern
kolportiert wurden, werden jetzt aber treffend beleuchtet durch
ein Schriftſtück, das einem unſerer Parteiblätter auf den Tiſch
geflogen iſt und das man bezeichnen kann als

Notſchrei der Kapitaliften.
enden des Jnduſtrievereins in Werdau
es Schreiben verſchickt worden:

Werdau, 5. Dezember 1903.
Sehr geehrter Herr!

Es handelt ſich in Krimmitſchau um
30 Spinnereien mit 3500 Arbeitern,
50 Webereien mit 4000 Arbeitern,

ca. 80 Betriebe mit 7500 Arbeitern ca. 10 Proz.
tzterer Anzahl haben ſich bis jetzt wieder als Arbeits-

willige gemeldet. Die wöchentliche w. der betroffe-
nen Textilbetriebe beträgt ca. 100 000 Mk., während des
16wöchentlichen Streiks hat die Stadt alſo bereits 1 600 000
Mark Lohnausfall zu verzeichnen.

Außer obigen Betrieben ſind natürlich die davon abhängi-
gen Hilfsgewerbe (Kiſtenbauereien, Papierhülſen Fabriken
u. ſ. w.) vollſtändig lahm gelegt, ohne bis jetzt eine
Aürng erhalten zu haben, weil ſie dem Sächſiſchen
Arbeitgeber-Verbande nicht angehören.
Anzahl und Namen der unterſtützungsbedürftigen Firmen

können natürlich aus begreiflichen Gründen nicht bekannt ge
eben werden; aber die Verluſte der Krimmitſchauer Fabri-
anten ſind ganz bedeutende, wenn man berückſichtigt:
4 Prozent Kapitalzinſen, 10 Prozent Abſchreibungen,
h auf Rohmaterial, Unterhaltung der Beamten und
eiſter und die enorm hohen Betriebskoſten bei nur 10

Prozent Arbeitswilligen. Außerdem erhalten die Arbeits-
willigen pro Mann noch 2 Mark Wochenprämie, damit ſie
überhaupt weiter arbeiten, denn die ſozialdemokratiſche Or-
aniſation ſucht ſie wieder ins Streiklager zu ziehen, indem
e ihre Unterſtützungsſätze um 2 Mk. pro Woche erhöhte.
Der entgangene Unternehmergewinn iſt

a eigentlich auch Verluſt, aber ſchon die eben ange-ſüdrien dottgren ſtellen ein ungeheures Opfer dar, welches

ie Krimmitſchauer Fabrikanten im Intereſſe der geſamten
deutſchen Textilinduſtrie bringen. Letztere ſollte ſich daher
allgemein an der Hilfsaktion beteiligen, welche vom Ver-
band der Arbeitgeber der ſächſiſchen Tertilinduſtrie zu Chem-
nitz eingeleitet iſt, indem er ſeinen Krimmitſchauer Mit-
gliedern ſtatutengemäß fünf Prozent der Lohnſumme alsStreikunterſtätzung gewährt. Durch freiwillige Beiträge
ſeiner Mitglieder außerhalb Krimmitſchaus wurde der Ver-
band in die Lage geſetzt, die Unterſtützung auf 10 Prozent
zu erhöhen. Das heißt, jede im Streik befindliche Krim-mitſchauer Firma erhält jetzt wöchentlich 10 Peogen von der

nachgewieſenen wöchentlichen Lohnſumme. Für die Höheder Edle ſind die feſtgeſtellten Ziffern der Berufsge
maßgebend. Z. B. zahtte eine Firma wöchentlich5000 Mk. aus, P erhält ſie jetzt von ſeiten des Verbandes

wöchentlich 500 Mk. Werdau hat außerdem 2 Prozent ſeiner
Jahreslohnſumme mit 50 000 Mk. den Krimmitſchauer Fabri-
kanten zur freien Verfügung überwieſen.

Trotzdem muß zugegeben werden, daß angeſichts der
Opfer, welche Krimmitſchau bringt, die erwähnten Unter-
ſtützungen aus dem engeren Tertilkreiſe gänzlich unzurei-
chend ſind. er bringt wöchentlich 75 000Mark für Krimmitſchau auf und es dürfte nicht zu viel r
wenn es ermöglicht werden könnte, die jetzt 10 000 Mark
wöchentlich betragende Unterſtützung für die Krimmitſchauer
Fabrikanten auf das Doppelte zu erhöhen. Die Wer-
dauer Jnduſtriellen haben 2 Prozent von ihrer jährlichen
Lohnſumme und die andern dem ſächſiſchen Verbande ange-hörigen Firmen haben 3 Tanſendſtel dieſer Lohnſumme als

n und außerordentlichen Pegtregh t Hat eine
r

Vom B
i. S. iſt folgen

irma in Werdau z. B. 100 000 Mk. jährliche Lohnſumme,
o hat ſie 2000 Mk. gezahlt, eine nicht Werdauer Firma

würde für dieſe Lohnſumme 300 Mk. gezahlt haben.
Es ſteht ſelbſtverſtändlich völlig in r Belieben, ob

Sie ſich überhaupt und wie hoch Sie ſich an einer Unter
ſtützungsaktion beteiligen wollen. Ferner bleibt es Jhnen
völlig überlaſſen, ob Sie Jhre Beiträge für einen beſtimmtenZwet beſtimmen wollen, z. B. ob dieſelben nur tat ſäſch-
lich notleidenden Fabrikanten zu gute kommen ſollen,
oder ob aus demſelben auch die Prämien für die

S „;J„

2. Beilage zum Volksblatt.
Arbeitswilligen bezahlt werden können, die jetzt
wöchentlich 2000 Mk. zirka betragen. Eine authentiſche Dar-
e des Krimmitſchauer Streiks wird in den nächſten

agen' folgen.
Hochachtungsvoll

Alfred Kahle.
Hierdurch wird zum erſtenmal die Lage der ausſperrenden

Textilinduſtriellen wahrheitsgemäß dargeſtellt. Deswegen iſt
das Schriftſtück ſo wertvoll. Die Lage der Herren iſt
rundheraus eine verzweifelte! Weder beſitzen ſie die-
jenige Anzahl von Streikbrechern, von denen die Unternehmer-
preſſe ſprach, noch iſt ihre finanzielle Lage eine günſtige. Die
Oeffnung der Fabriken hat ihnen nichts genutzt, ſondern ihren
Verluſten durch Stillſtand der Produktion noch diejenigen durch
verſchwendetes Betriebskapital hinzugefügt.

Und im Januar beginnt die neue Saiſon! Halten
die Streikenden bis dahin aus, dann müſſen die Herren,
welche dieſe frivole Ausſperrung vollzogen den Arbeitern
entgegenkommen. An den Ausgeſperrten liegt es nicht, wenn
ſie im Kampfe unterliegen. Der Jammerruf der Jnduſrriellen,
daß ſie nur 10 Prozent Arbeitswillige haben, iſt ein Ehren-
zeugnis für die Krimmitſchauer Weber. Dieſe 750 von 7500
ſind ja nur zum kleinen Teil Krimmitſchauer, zum größeren
Teil von der Landſtraße oder den Herbergen aufgeleſene Menſchen,
die zu normalen Zeiten niemand zu den „Arbeitswilligen“ zu
zählen pflegt. Mit dieſen Leuten läßt ein Betrieb ſich über-
haupt nicht aufrecht erhalten.

Dieſer Brief genügt aber den Herren noch nicht, denn ſie
haben gleichzeitig eine zweite Aktion eingeleitet, zu einem
neuen

Trutzbündnis
aufgerufen. Derſelbe Herr Kahle, der das oben abgedruckte
Schreiben gezeichnet hat, verſendet auch folgendes Zirkular:

P. P.
Bezugnehmend auf unſer Zirkular vom 27./11. er. denken

wir uns, daß die Organiſation der Tertilinduſtrie zu einem
großen Verbandskörper in folgender Weiſe vorzunehmen
wäre:

Die zu bildenden lokalen Orts gruppen vereinigen ſich
zu großen Diſtriktsgrupen, dieſe wieder ſchließen ſich
zuſammen zu einem ganz Deutſchland umfaſſenden

Verband von Arbeitgebern der deutſchen
Textilinduſtrie

und zwar dadurch daß ſie aus einheitlichen Eintrittsgeldern
pp2 einheitlichen Beiträgen einen gemeinſamen Streikfonds
chaffen.

Aus den Vorſitzenden der einzelnen Ortsgruppen rekrutiert
ſich der Diſtrikts Ausſchuß, die Vorſitzenden der Diſtrikts-
Ausſchüſſe bilden den Vorſtand des Verbandes mit einem
Verbands Vorſitzenden und einer Verbands Geſchäftsſtelle
als Zentral-Leitung. Um dem Verband genügende Macht zu
verleihen, würden wir vorſchlagen, an dieſe Organiſation
abzuführenEintrittsgeld M. 2. pr Arbeiter

Beiträge 5 Wo der Jahreslohnſumme.
Die Beiträge können, falls es größere Streiks erforder-

lich hen auf 1 Prozent der Jahreslohnſumme erhöht
werden.

An Unterſtützung reſp. Streikverſicherungsgeldern würde
den Mitgliedern vorausſichtlich 30 40 Proz. ihrer Lohnſumme
gewährt werden können.

Werdau, den 5. Dezember 1903.
Hochachtungsvoll

JnduſtrieVerein Werdau.
Alfred Kahle, Vorſitzender.

Produzieren können ſie ohne ihre alten Leute nicht. Ohne
Zugeſtändniſſe wollen dieſe nicht in die Fabriken. An der
deutſchen Arbeiterſchaft liegt es, dafür ſorgen, daß ſie
nicht hinein müſſen

Ausländer ſonſt und jetzt in Krimmitſchau.
Bei einer ganzen Reihe Lohnkämpfe in Sachſen waren die

Behörden fix dabei, ſtreikende böhmiſche Arbeiter über die
Grenze zu weiſen. Wenn ſo ein ausländiſcher Arbeiter es ſich
einfallen läßt, im herrlichen Staate der Gottesfurcht und from-
men Sitte mit ſeinen Arbeitskollegen zu ſtreiken, dann, in 90
von 100 Fällen Hinaus mit ihm aus den Gefilden der Jung-
frau Germania! Jn Krimmitſchau geben ſich die Unternehmer

Halle a. F. Fonnabend den I2. Dezember 1903.
ne

14. Jahrsg.

derzeitig alle Mühe, Ausländer nach Sachſen herein zu
locken, und ſie ſind ihnen willkommen, auch wenn ſie ſchreer
anrüchige Jndividuen ſind. Und die Behörden Sie ſtellen
Gendarmen dutzendweiſe, um dieſe braven und arbeitswilligen
Ausländer zu ſchützen. Wehe dem reichsdeutſchen Ausgeſperrten,
der einem böhmiſchen Streikbrecher einige ſcharfe Worte ſagen
würde. O, Sachſen, das iſt ein gaſtfreundlicher Staat für
Streikbrecher. Sachſen bietet ſogar die bewaffnete Macht
auf, um die lieben Gäſte genügend zu ſchützen: die eignen
Landeskinder entrechtet man durch Jnhibierung des Verſamm-
lungsrechts.

r W -m

Königlich ſächſiſche Staatsbahnen.
Die ſächſiſche Staatsbahnverwaltung beeilt ſich, auch in dieſem

Kampfe zu beweiſen, daß ſie vom herrſchenden Geiſte im Drei-
klaſſenSachſen beſeelt iſt, Auf dem Bahnhof in Krimmit-
ſchau herrſchen für die Reiſenden die Gendarmen. Auch fonſt
erweiſen ſich die königlich ſächſiſchen Staatsbahnen als ſehr ge-
fällig. So wird aus Freiberg berichtet, daß auf der Strecke
Freiberg- Chemnitz ſämtliche Stationen eigens unterrichtet
werden, wenn mit einem Zuge Arbeitswillige befördet werden.
Daß dieſe Meldungen nicht zu gunſten der Ausgeſperrten ge
macht werden, bedarf keines Wortes. Solche Gefälligkeiten
haben den ſächſiſchen Bahnen gerade noch gefehlt, um ihren
Ruf zu erhöhen.

Arbeiterentlafſſungen zu gunſten der Textilbarone.
Der Verband der Terxtilinduſtriellen hat einen neuen Trick

erfunden, um gelernte Arbeitswillige für Krimmitſchau zu er-
halten. Worin der Trick beſteht, wird aus Brand bei Freiberg
gemeldet. Dort wurden Arbeiter entlaſſen und ihnen gleich
zeitig mitgeteilt, ſie möchten ſofort nach Krimmitſchau
gehen. Auf die Unternehmerbrutalität in Krimmitſchau folgen
nun Willkürakte in andern Orten zu gunſten der Krimmitſchauer
Fabrikanten.

Entlaſſene Sträflinge als Streikbrecher.

Aus Oederan wird gemeldet, daß Sträflinge, die aus der
Strofanſtalt Reinsdorf entlaſſen werden, auf Krimmitſchau auf
merkſam gemacht werden, dort ſeit ſofortige Arbeitsgelegenheit.
Tatſächlich ſind in Krimmitſchau auch ſchon entlaſſene Sträf
linge eingetroffen. Die Unternehmer nehwen alles an, was da

nur um überhaupt wieder einmal Arbeiter in den Säken
zu haben.

a J

Trotz aller Unternehmerbrutakttät und trotz aller eifrigſten
Maßnahmen der ſächſiſchen Behörden, die den Unternehmern
zu Nutzen ſind, werden die Arbeiter in Krimmitſchau nicht
unterliegen, wenn die deutſche Arbeiterſchaft in der Erkenntnis
von der Bedeutung und Größe dieſes Ringens um den Jehn
ſtundentag die dringend nötige Hilfe ſpendet.

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 4. Dezember 1903.

1. Eingänge und Mitteilungen. Ein Auf-ruf des Leipziger Kartells und des ſozialdemokra-
tiſchen Agitations-Komitees wird bekannt gegeben. Jn dieſem
Aufruf den die Arbeiter erſucht, nach Möglichkeit beizu
tragen, damit den Krimmitſchauer kämpfenden
Arbeitern eine beſondere Weihnachtsgabe über-
geben werden kann. Alle Beiträge zu dieſem Zweck werden
durch die Leipziger Genoſſen
weiter übermittelt. Allerdings iſt es erwünſcht, daß noch vor
Weihnachten, alſo möglichſt ſchnell, jeder nach ſeinen Kräftenhierzu beiträgt. Die Kartellſitzung i mit dieſem Aufruf ein

verſtanden und werden die Delegierten erſucht, in ihren
Kollegenkreiſen und Organiſationen für möglichſt reiche Ga-
ben zu wirken. Außerdem iſt aber immer wieder auch für
die fortlaufende Unterſtützung zu ſorgen. Lebhaft getadelt
wurde, daß ſich einige große Gewerkſchaften bis jetzt zurück
haltend gezeigt hätten. So haben die Metallarbeiter und die
Handels und Transportarbeiter noch keine Beiträge r
Heilige Pflicht jedes gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiters
iſt es, die Krimmitſchauer Klaſſengenoſſen in ihrem ſo über

Das Gewerkſchaftaus ſchweren Kampfe zu unterſtützen.
Kartell bewilligt 50 Mark für die Weihnachtsgabe.

Der Arbeiter-Sängerbund teilt mit, daß er zu

J a e h 2 zEine ſozialiſtiſche Agitationstour in Japan.
Genoſſe Katayama, der Führer der japaniſchen Sozialdemo-

kraten, ſchildert einem Mitarbeiter des Vorwärts die Erfahrun-
gen, die er auf einer Agitationstour gemacht hat. Die „Dar-
ſtellung Katayamas zeigt einmal die Rührigkeit unſerer Partei
in Oſtaſien, ſodann beweiſt ſie, daß die Gegner des Sozialis-
mus in aller Welt mit dem gleichen Stumpfſinn die gleichen
Mittel gegen unſere Bewegung anwenden: die Intkerventionen
der Polizeireaktion und das Säbel-Volapük äußert ſich in allen
Erdteilen auf die gleiche Weiſe

Der Iuſchrift Katayamas, die man auch „Sächſiſches
Japan“ betiteln könnte, entnehmen wir das Folgende.

Kagoſhjma (Japan), den 24. Auguſt 1903.
Jch bedaure, daß ich bisher nicht in der Lage war, Jhren

Wunſch erfüllen zu können, da ich zu ſehr mit der ſozialiſtiſchen
Agitation beſchäftigt war. Stellen Sie ſich vor, daß ich die
einzige Perſon bin, die für unſere Sache in Japan tätig iſt.
Ich din arm und habe immer ſchwer arbeiten müſſen. Es gibt
r wenig leiſtungsfähige Sozialiſten alle haben ſie ihrem

ewerbe oder ihrem Beruf nachzugehen.
Ich ſchreibe Jhnen, im Begriff, zur ſozialiſtiſchen Propa-

ganda einen Ausſiug nach dem ſüdweſtlichen Teile We zu
machen. Jhnen mag es vielleicht als ein Kinderſpiel erſcheinen,
was uns auf einer ſolchen Reiſe begegnet, aber für uns iſt es
faſt zu viel, was wir in der unter dem Regiment einer konſälutſe nellen Regierung ſtehenden Geſellſchaft durchmachen müſſen.

Während andere Klaſſen volle Preß-, Rede- und Verſammlungs-
freiheit genießen, werden wir als Auswurf der Menſchheit und

erbrecher behandelt. Ueberall, wohin wir kammen, werden
wir bewacht und verfolgt wie weggelaufene Diebe. Geheim-
poliziſten ſind ſtets hinter uns her, und wenn wir in einerStodt Lerhigen eine Verſammlung abzuhalten, verbietet die
Eolizeibehörde allen Eigentümern von Theatern, öffentlichen
Sälen 2c., uns ihre Lokale zur Verfügung zu ſtellen. Wenn
S uns vennoch gelingt, einen Verſammlungsort ausfindig
u machen, und wir eröffnen die Verſammlung kommt die

Polizei herein und verhindert den. Redner am Weiterreden mit
dem Bemerken, daß ſolche Reden gegen den Frieden und die

aus

ahrheit und über ſozialiſtiſche Prinzipien geſprochen haben.
r Ordnung gerichtet u auch wenn wir nur die

Um Ihnen ein oder zwei Beiſpiele von vielen zu geben,

will ich Jhnen erzählen, wie wir behandelt werden. Jn der
Stadt Takamatſu, die allererſte Stadt, in welcher wir unſere
Verſammlungen abhielten, wurden in zwei Verſammlungenfünf von a Rednern verhindert, weiter zu reden und einer
der Redner mußte ſchon nach dem erſten nicht einmal vollen-
deten Satze aufhören. Mehrere Geheimvpoliziſten waren in
dieſer Stadt hinter uns her und die Polizeibehörde verſuchte
unſere Verſammlungen gänzlich aufzulösſen. Wir ſind alle
friedliche, intelligente und wohlerzogene Bürger und verkünden
nur das Ziel und die Grundſätze des Sozialismus. Jn der
Stadt Marugame, der zweite Verſammlungsort, entfernte die
Polizei alle unſere Bekanntmachungen und verſuchte die Ver-
ſammlung zu verhindern, aber trotz aller dieſer Hinderniſſe
hatten wir dort ein erfolgreiches Meeting. Jn der Stadt Saga-
dem Sitz der Provinzial-Regierung, wurden wir alle drei ver-
hindert, unſere Reden zu vollenden, und die Verſammlung
geſchloſſen. Jn Kumamoto, der größten Stadt auf der Jnſel
Kiuſhiu, fanden wir die ſtrengſte, faſt brutale Unterdrückung.
Schon von vornherein war es allen Beſitzern von Verſamm-
lungsorten ſtreng verboten worden, uns ſie zu leihen, und drei
andere Plätze, die zu mieten uns gelungen war, wurden 53von der Polizei und den ſtädtiſchen Behörden geſchloſſen.

Schließlich gelang es uns, die Verſammlung in einer Kirche zueröffnen, aber kaum hatte der Vorſhende einige wenige Worte

geſprochen, als er unterbrochen und die ganze Verſammlung
unter dem Vorwande geſchloſſen wurde, daß ſie laut Polizei-
reglement gegen den Frieden und die geſellſchaftliche Ordnung
gerichtet ſei. So wurde die allerfriedlichſte und ordnungs-
mäßige Verſammlung ohne Grund aufgelöſt. Jn der Nacht
darauf hielten wir unſere Verſammlung in einer andern Kirche
ab, aber diesmal war die Polizei ſchon vor der Eröffnungs-
ſtunde eingedrungen und zerſtreüte die Menge, die gekommen
wür, die ſozialiſtiſchen Reden anzuhören.
lungsweiſe vor der Eröffnung einer Verſammlung iſt eine

Nachdem dieſe Ver-direkte Derlesung des Polizeigeſetzes. em die
ſammlung durch das Dazwiſchentreten der Polizei geſtört wor-
den war, hielten wir eine Verſammlung, die natürlich friedlich
iſt, mit etwa 300 Perſonen in der Kirche ab. Die Türen
wurden geſchloſſen (eine ſolche Verſammlung iſt geſetzlich er-
laubt) und einer unſerer Genoſſen hielt eine Anſprache, als
ein Polizeiſergeant mit Gewalt eindrang und die Zuhörer zumVerlaſſen des Hauſes zwang. Die Juhsrerſchaſt war entrüſtet

Solch' eine Hand

uns und unſeres Sieges ſind wir ſicher.

über dieſes geradezu barbarifche Vorgehen der Polizeibe e
und gab dieſer Entrüſtung durch Pfeifen, Schreien und Fuß-
getrampel Ausdruck. Einige, die ſich weigerten, das Haus zu
verlaſſen, wurden von der Polizei mit Gewalt entfernt. So
endete unſere Verſammlung in Kumamoto durch das ordnungs-
widrige Verhalten der Polizeibehörde. Trotzdem haben wir
unſern Zweck in der Stadt erfüllt, denn ihre Bürger ſympa-
thiſieren mit den Sozialiſten und verdammen einmütig die
Haltung der Behörden. Wir gewannen dort viele Anhänger
und gründeten in Kumamoto einen ſozialiſtiſchen Zweigverein.
Jn Nagaſaki endete die Verſammlung damit, daß alle drei
Redner an der Beendigung ihrer Reden verhindert wurden.
Jetzt ſind wir in Kagoſhima, der konſervativſten Stadt in
dieſem Teile des Landes und wir werden morgen unſere Ver
ſammlung hier abhalten.

Es iſt nun 50 Tage her, daß wir von Tokio abreiſten.
Während dieſer Zeit bereiſten wir 10 Provinzen, befuchten 15
Städte und hielten 19 Verſammlungen ab. Von dieſer Stadt
aus wollen wir noch eine Provinz beſuchen und in derſelben
vier Verſammlungen abhalten. Während wir in allen Pro-
vinzen, wo immer wir geweſen, den größten en aus
geſetzt waren, verſucht es zu nun wieder das Preßgeſetz, uns
durch Konfiskation unſeres Organs Der Sozialiſt unſchädlich
zu machen. Erſt vor drei Monaten wurden wir für die Ver-
öffentlichung eines Gedichts: „Jnternationale Freiheit“ zu einer
Geldſtrafe von 40 en verurteilt und jetzt wurde die Ver-
breitung der Nr. 18 des Sozialiſt verboten und das Blatt
konfisziert. Der Grund hierfür war die Veröffentlichung eines
von einem Arbeiter geſchriebenen Artikels, welcher in gerader
und ſchlichter Weiſe ſeine Meinung ausdrückte, aber natürlich
wieder gegen den Frieden und die geſellſchaftliche Ordnung
gerichtet war. Dies beweiſt, daß man unverſöhnlich 279
üns vorzugehen gedenkt und unſer Organ, Der Sozialiſt, durch
wiederholte Konfiskationen unmöglich zu machen ſucht. Wir
wollen unſer Werk jedoch bis zum letzten Augenblick fortſetzen:
denn unſere Sache iſt gerecht und wahr, die Humanität iſt mit

Wir wiſſen r wohl,
daß unſere deutſchen Genoſſen viel von der blutigen Eiſenhand
Bismarcks zu leiden hatten und daß trotzdenr der Soziclismus
in ihrem Lande ſo beträchtliche Fortſchritte gemacht hat, und
der Vorabend des Sieges über den Kapitalismus hereinge
brochen iſt.

Wer

in Empfang genommen und
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ſchnell durch die Vorſtände der Gewertſchaften zu veranlaſſen,
damit in der Fertigſtellung des Jahresberichtes des Kartells
und Sekretariats keine Verzögerung eintritt. Es wird noch-
mals erſucht, die Beſtellungen der Sekretariats-Beri te baldigſt im Sekretariat aufzu-
geben.3. ahl der Delegierten zur Konferenzder e e le der ProvinzSachſen und Anhalt. Bevor zur Wahl geſchritten
wird, wird erſt die Entſchädigungsfrage erledigt und beſchloſſen,weil die Konferenz am Sonntag ſlatgſindet und ſonſtige grö-

ßere Aufwendungen nicht zu machen ſind, pro Mann 1.50 M.
feſtzuſetzen. Gewählt werden als Delegierte die Gen. Gül-
denberg, Heyn und Schnabel.

4. Eine öffentliche Gewerkſchafts-Ver-ſammlung in welcher der mündliche Bericht des Arbei-
ter-Sekretärs und. der Sekretariats- Kommiſſion erſtattet und
die Neuwahl der Sekretariats- Kommiſſion vorgenommen wird,
am 17. Januar 1904 ſtattfinden zu laſſen, wird auf Antrag
Stemmann beſchloſſen. Eine andere Verſammlung einzube
rufen, in welcher ein Dr. med. Fröhlich aus Wien über Ab-
ſtinenz- Beſtrebungen refſerieren ſoll, iſt ſeitens der
Organiſation der Maler angeregt. Vom Gen. Heyn werden
weitere Erläuterungen hierzu gegeben. Genoſſe Seifert bean-
tragt, dieſe Verſammlung nicht ſtattfinden zu laſſen. Dieſer
Ankrag wird jedoch mit 22 gegen 20 Stimmen abgelehnt. Der
Vorſtand wird beauftragt, das Weitere zu veranlaſſen, ſollten
jedoch die Geſamttoſten mehr als 20 Mk. betragen, ſo ſoll
davon Abſtand genommen werden.

5. Lokalfrage. Die Buchdrucker und die Metallarbei-
ter haben für ihre Veranſtaltungen, als Konzert, Stiftungs-Wer u. dergl., Lokale feſtgemacht, welche der Arbeiterſchaft zu

Verſammlungen nicht zur Verfügung ſtehen. Dieſe Tatſache
wird lebhaft und ſcharf verurteilt. Die Vertreter der Buch-
drucker und Metallarbeiter ſuchen ihr Vorgehen zu entſchuldi-
en, beſonders berufen ſie ſich darauf, daß die Zuſtimmung
er Parteileitung erfolgt ſei und innerhalb der Kollegenkreiſe

die Antipathie gegen ein anderes Lokal maßgebend geweſen
ſei. Es wird aber von allen Rednern darauf hingewieſen,
daß es Pflicht der organiſierten Arbeiterſchaft iſt, nur ſolche
Lokale zu unterſtützen, welche der Arbeiterſchaft zu Verſamm-
lungen zur Verfügung ſtehen.

Nach längerer Debatte wird folgende Reſolution der Müller
einſtimmig angenommen:

„Die am 4. Dezember 1903 tagende Kartell-Sitzung ver-
urteilt auf das entſchiedenſte, daß die Beſchlüſſe der Arbei-
terſchaft bezüglich der Lokalfrage von einigen größeren Ge-
werkſchaften ignoriert werden. Auch die Zuſtimmung der
Parteileitung kann die Sache nicht ändern. Vielmehr wird
die Parteileitung aufgefordert, in Verbindung mit dem
Kartellvorſtand dahin zu wirken, daß die beſtehenden Be
ſchlüſſe aufrecht erhalten werden und daß beſtehende Miß-
ſtände in den der Arbeiterſchaft zur Verfügung ſtehenden
Lokalen beſeitigt werden.“

,6. Jn Streiks und Lohnbewegungen iſt
nichts mitzuteilen.

7. Verſchiedenes. Beſchloſſen wird, daß die nächſte
Kartell Sitzung am 8. Januar ſtattfindet. Eine umfang-
reiche Beſchwerde des Müller- Verbandes gegen den Verband
der Handels- und Transportarbeiter wird entgegengenommen,
kann jedoch nicht debattiert werden, weil die mündliche Be-
r von einem Beauftragten der Müller gegeben werden
oll, welcher zwar als Delegierter gewählt iſt, aber erſt vom

1. Januar 1904 ab fungieren darf. Auf Antrag des Genoſſen
Schnabel wird daher die Sache vertagt und verlangt, daß an
den Beratungen des Kartells nur Delegierte teilnehmen dür-
fen. Nachdem noch darauf hingewieſen wird, daß die Stein-
arbeiter und Konditoren ſchon öfter hintereinander an den
Beratungen gefehlt haben, wird nochmals auf die bevor-

Konferenz der Kartelle aufmerkſam gemacht und er-
ucht, daß dieſer wichtigen Beratung die Arbeiterſchaft bei-

wohnen möge. Schluß 114 Uhr.
Präſenzliſte Anweſend ſind 50 Delegierte. Ent-

ſchuldigt fehlen: Enke, Holzarbeiter;e hlen: Kutzſchbauch, Barbier.Unentſchuldigt fehlen:fehlen: Fuchs, Geiersbach, Bäcker; Mendorf,
Buchdrucker; Schröpfer, Stutzer. Buchdruckerei-Hilfsarveiter;
rer Fabrikarbeiter; Töpel, Schollmeier, Dachdecker; Geb-
hardt, Klempner: Grube, Konditor; Schmidt, Hohmann,

Kupferſchmiede; Schnelle, Lagerhalter; Borgmann, Kohlmann,
Lederarbeiter; Dönitz, Maler; Siering, Haaſe, Schuhmacher;
Kermer, Steinarbeiter; Burghardt, John, Stukkateure; Zahl-

mann, Töpfer. G. H.
Solizeiliches und Gerichtliches.

s Genoſſe Eduard Bernſtein als Preßſünder in
Rußland. Die Oberprozeß-Verwaltung hat die
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ſoben, weil die Schlußbetrachtung des Auffatzes, nach Anſicht
der Oberpreßverwaltung, derartig iſt, daß ſie eine Störung
der allgemeinen Ordnung im Lande verurſachen könnte.

Das Strafkonto der Parteigenoſſen beziſfert ſich in den
Monaten Oktober und November auf 7 Jahre, 9 Monate,
1 Woche und 5 Tage Gefängnis und 3110 Mk. Geldſtrafe.

g Die Feſtſtellung von 46 Ueberſtunden in einer Woche
ſtrafbar. Genoſſe Feuſtel, verantwortlicher Redakteur der

Greizer Volkszeitung, wurde vom Schöffengericht Greiz zu
50 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er in einem Artikel den
Appreteur Konrad dadurch beleidigt haben ſollte, daß er feſt
ſtellte, Konrad habe 46 Ueberſtunden in einer Woche geleiſtet.
Die Verurteilung erfolgte, weil die Notiz in einigen nebenſäch-
lichen Punkten unrichtig war. Konrad beſtritt nicht, daß er die
Ueberſtunden geleiſtet habe, er meint aber, es habe niemand ein
Recht, ihn deshalb öffentlich in der Zeitung zu kritiſieren. Der
Beklagte war anderer Meinung, indem er betonte, daß die in
dem Artikel geübte Kritik zutreffe und gerechtfertigt ſei. Das
Gericht kam trotzdem zu einer Verurteilung, da die ſozial
politiſchen Momente, die zu gunſten des Angeklagten
ſprechen, nicht berückſichtigt wurden.

g Jn einem Veleidigungsprozeſz wurde Genoſſe Redat-
teur Zander der Frankfurter Volksſtimme zu 300 M. Geld-
ſtrafe, verurteilt. Jn der Begründung ſagte der vorſitzende
Richter Rückert: „Es iſt von einer Freiheitsſtrafe
mit Rückſicht auf die bisherige Unbeſcholtenheit
des Beklagten und auf Leichtfertrigkeit, die in
der von ihm vertretenen politiſchen Partei in Be-
iehung auf die Ehre der Mitmenſchen üblich undſergebkacht iſt, noch abgeſehen worden.“

Milderungsgrund erſchien dem Genoſſen Zander doch etwas
bedenklich und da noch eine zweite Privatbeleidigungsklage
gegen ihn ſchwebte, ſo zweifelte er durch ſeinen Anwalt
Dr. Sinsheimer die Unbefangenheit dieſes Richters an. Das
Landgericht gab Zander recht und hat den genannten Richter
für die Aburteilung von Sozialdemokraten für befangen erklärt.
Das kommt in der deutſchen Juſtiz nicht allzu oft vor. Jn
der Begründung dieſes Beſchluſſes heißt es Der Annahme,
daß er als Mitglied dieſer Partei alle deren
Maßnahmen und Erklärungen billige. Aus
der Zugehörigkeit des Angeklagten zur ſozial-
demokratiſchen Partei allein ſei nicht zu folgern,
daß ihm ein Hang zu beleidigen innewohne.
Dieſer Entſcheid iſt inſofern von Wichtigkeit, als in Zukunft
jeder augeklagte Sozialdemokrat das Recht hat, dieſen Richter
als befangen abzulehnen. Gewiß ein ſeltener Fall, daß ein
Richter in ſolcher Weiſe rektifiziert wird.

S Zu einem Monat Gefängnis wurde Genoſſe Redak-
teur Paul Kretz ſch mar vom Anhalter Volksblatt
verurteilt, weil er die Zerbſter Kreisdirektion und das Zerbſter
Amtsgericht beleidigt hat. Beide hatten einen Anſchluß des
Zerbſter Kreiſes an das Zerbſter Gewerbegericht nicht be-
fürwortet, das ſei nicht notwendig, die Streitfälle auf
dem Lande ſeien ſehr ſelten. An dieſe Tatſache war eine
Kritik geknüpft, die das mangelnde Jntereſſe beider Behörden

Darteinachrichten.
Gemeindewahlen. Trotz des Zehnſtimmen- Wahlrechts

in Meiningen wurden in Gräfenthal drei Sozialdemo-
kraten und in Judenbach ſämtliche vier ſozialdemokratiſche
Kandidaten mit Majorität im erſten Wahlgange gewählt. Jn
der in Pößneck ſtattgefundenen Gemeinderatswahl wurde
ſeit langen Jahren zum erſtenmal wieder ein Sozialdemokrat
gewählt.

Jn Leichlingen bei Solingen wurde der Genoſſe Stein-
haus in der Stichwahl gewählt.

Einen glänzenden Sieg erfochten die Peniger
Arbeiter bei den Stadtverordnetenwahlen. Die vier
ſozialdemokratiſchen Kandidaten (zwei an-

e und zwei unanſäſſi mitDie vier Kandidaten der344—-359 Stimmen gewählt.
vereinigten Gegner erhielten 277--298 Stimmen. Unſere Ge-
noſſen haben nunmehr die Majorität im Kollegium. Penig iſt
derzeit die einzige Stadt Sachſens, die ſich rühmen kann, eine
ſozialdemokratiſche Mehrheit im Kollegium zu haben.

Jn Sund hauſen bei Gotha ging die ſozialdemokratiſche
Liſte bei der Gemeindeausſchußwahl glatt durch. Der Aus-
ſchuß beſteht nunmehr aus 4 Sozialdemokraten und 4 Mitgliedern
der bürgerlichen Parteien.

Genoſſe v. Vollmar iſt, ſo ſchreibt die Münch. Poſt,
in Begleitung ſeiner Gattin nach Nervi abgereiſt,
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Luftveränderung

Dieſer

wo er

neſng zu. beſchle i Der indheitszuftant eres
Freundes läßt leider viel zu wünſchen übrig. Zum Beginne
der Landtagsſeſſion von einem heftigen Jnfluenza Anfall ge
packt, glaubte Vollmar an ein paar landtagsfreien Tagen durch
eine Reiſe an den Bodenſee ſich durch die hierdurch bewirkteſchneier zu erholen. Auf der Rückreiſe war

er dann in dem Zug, der bei Schöngeiſing entgleiſte, und er
litt hier offenbar eine Erſchütterung des Rückenmarks, die
ziemlich ſchwere Folgen zeitigte. Die Gehfähigkeit iſt zur Zeit
faſt völlig zerſtört und wenn auch die Aerzte ſich die beſten
Erfolge verſprechen von der Ruhe, der milden Luft und der
Sonne des Südens, ſo iſt doch natürlich auf Wochen hinaus
nicht an die Wiederaufnahme der parlamentariſchen Tätigkeit
unſeres Freundes zu denken.

Gewerkſchaftliches.
Die Ausſperrung der Töpfer durch den Deutſchen

Ofenfabrikanten-Verband iſt nahezu auf der ganzen Linie
durchgeführt. Bekanntlich iſt es der Töpferſtreik in Velten
und Fürſtenwalde, welcher den Unter nern den Anlaß bot,
das Kampfmittel der allgemeinen Ausſperrung gegen die or-
ganiſierten Arbeiter des Beyufes anzuwenden. Obwohl die
Arbeiter ihre Forderungen ſo ermäßigt hatten, daß von ſolchen
überhaupt kaum noch zu reden iſt, bewilligten die Unternehmer
nichts, ſondern verlangten bedingungsloſe Unterwerfung. Um
die Organiſation zu vernichten, verlangten ſie von ſämtlichen
Arbeitern den Austritt aus derſelben, was auch zum Schein
geſchah. Deshalb ſind nun auch alle Töpfer, organiſierte und
nichtorganiſierte, ausgeſperrt. Ausgeſperrt, nachdem ſie vorher
aus der Organiſation ausgetreten waren, ſind die Töpfer in
Meißen (dem Sitz des Ofenfabrikanten-Verbandes) in fünf
Fabriken, während zwei weitere Fabriken dem Beiſpiel in
8——-14 Tagen folgen. Vollſtändig iſt die Ausſperrung na
türlich immer nur, ſoweit es ſich um organiſierte Un-
ternehmer handelt in Kamenz i. S., Pirna, Königsbrück
i. S., Mügeln b. Oſchatz Niederwieſa bei Chemnitz, Leuben
bei Dresden, Glogau, Breslau, Schweidnitz, Beuthen, Nortorf
in Holſtein.

Nicht aus dem Verbande ausgetreten und deshalb ausge
ſperrt ſind die Töpfer in Baireuth, Lauf bei Nürnberg, Nürn-
berg (Fabrik Hausleiter), Bogenhauſen bei München.

Die Zahl der Ausgeſperrten beträgt 1500, dazu kommen
900 in Velten und Fürſtenwalde Streikende, ſo daß es ſich
im ganzen um 2400 Töpfer handelt, welche die brutale Macht
der Unternehmer am eigenen Leibe zu fühlen haben.

Die Muſterzeichner in Gera und Ronneburg ſtehen
in einer Lohnbewegung. Sie fordern 16 Mark Minimal-
lohn, 15 Prozent Lohnzulage, Bezahlung der Ueberſtunden
und neunſtündige Arbeitszeit. Die Prinzipale verhalten ſich
ablehnend wenn dieſelben dieſen Standpunkt beibehalten, kommt
es zur Kündigung.

Bei der Gewerbegerichtswahl in Gera ſiegte die
Arbeitnehmerliſte des Gewerkſchaftskartells.

Einen glänzenden Sieg errangen unſere Genoſſen bei
der Gewerbegerichtswahl in Oberhauſen bei Augsburg,
wo die Gemeindeverwaltung freiwillig ein Gewerbegericht er-
richtete und die Proportionalwahl einſetzte. Unſere Genoſſen
erhielten 323 Stimmen, 93 über die abſolute Majorität, die
Chriſtlichen 175 und die Hirſch-Dunckerſchen 55 Stimmen.
Letztere bekommen alſo nur einen Erſatzmann, die Chriſtlichen
2 Beiſitzer und unſere Genoſſen 3 Beiſitzer, außerdem brachten
ſie noch einen Arbeitgeber durch. Jn Verleumdung unſerer
Genoſſen wurde das Menſchenmöglichſte geleiſtet.

Eine Arbeitsloſenzählung in Braunſchweig ergab,
daß am 6. Dezember in der Stadt Braunſchweig von den
Zählern der Gewerkſchaften 1351 Arbeitsloſe davon
36 Arbeiterinnen, aufgefunden wurden. Jn den Herbergen
wurden außerdem 184 Fremde gezählt. An der Arbeitsloſigkeit
ſind beſonders beteiligt die nichtgelernten Arbeiter mit 588, die
Maurer mit 207, die Schloſſer und Maſchinenbauer mit 75,
die Maler mit 68, die Bauarbeiter mit 53, die Holzarbeiter
mit 47, die Dreher mit 9, die Former mit 35, die Schmiede
mit 33, die Zimmerer mit 23 uſw. We

Kusland.
Der Streik der Juwelier- und Bijouteriearbeiter

von Paris dauert noch immer fort. 35 Betriebe haben
die Forderungen der Arbeiter bewilligt; Verhandlungen mit
den übrigen Firmen ſind im Gange.

Ein Bäckerſtreik iſt in B.ur ges ausgebrochen. Die
Bäckereiarbeiter hatten eine Erhöhung des Lohnes verlangt,
welche die Unternehmer unter der Verausſetzung bewilligen

Während unſerer Reiſe ſahen wir viele erregende Uebelſtände,
die unſren arbeitenden Klaſſen zum Verderben gereichen und

unſere Bergleute werden ärger als Sklavenn beſonders
ehandelt. Jch werde Jhnen bald weiteres hierüber ſchreiben;

für diesmal gratuliere ich Jhnen zu dem Siege der deutſchen
Sozialdemokratie nach den letzten Reichstags-Wahlen und ent-
bieten wir allen deutſchen Sozialiſten unſere herzlichſten Grüße
und Sympathien.

Hochachtend (gez.) S. J. Katahama.

Kleines Fenilleton.
dr. mk. Die diätetiſche Behandlung des Schnupfens.

Die Zahl der gegen den Schnupfen empfohlenen Mittel iſt
Legion, aber dieſer Umſtand beweiſt am beſten, daß keines
unter ihnen iſt, das im ſtande wäre, den Schnupfen raſch und
ſicher zu beſeitigen. Daher kommt es, daß die meiſten Men-
ſchen überhaupt gegen den unangenehmen Störenfried gar
nichts tun und mit fataliſtiſcher Ergebenheit die Heilung der
Natur überlaſſen. Und doch iſt dieſer Standpunkt ein ir-
rationeller, denn wenn man bloß die wirtſchaftlichen Schä-
digungen, welche ein Schnupfen anrichtet, ins Auge faßt, ſo
ergibt ſi nach den Berechnungen eines bekannten Phyſio-
logen, daß der Schnupfen Verdienſtausfälle zu erzeugen im
ſtande iſt, die ſich jährlich nach Millionen beziffern. Daher
dürfte es nicht überflüſſig ſein, auf eine alte Heilmethode des
Schnupfens aufmerkſam zu machen, die jüngſt Privatdozent
Dr. Sternberg in Wien wieder in Erinnerung gebracht d
Das Prinzip derſelben beſteht darin, durch Vermeiden des
Trinkens den Katarrh auszutrocknen. Die ſparſam zirku-
lierende Flüſſigkeit wird dann für die notwendigen Ausſchei-
dungen in Anſpruch genommen und die kranke Schleimhaut
nimmt, nicht mehr durch ihre eigene Abſonderung gereizt,
bald wieder ihre normale Beſchaffenheit an. Für eine ſolche
Trockendiät kämen in Betracht: Brot, Mehlſpeiſen mit Butter,
Fiſcbe weißes Fleiſch, Puddings, getrocknete Früchte. Suppen
un Flüſſigkeiten ſind zu vermeiden oder auf das geringſte
Quantum einzuſchränken. Mit dieſer Diät muß ſofort beim
Beginn des Schnupfens begonnen werden, dann ſoll der Er

oft r nach 36 Stunden eintreten. Da beim Schnu-ol5 ärztliche Hilfe in den meiſten Fällen doch nicht in An-

ſpruch genommen wird, ſo dürfte mit dieſen einfachen Diät-
vorſchriften immerhin ein Verſuch zu machen ſein.

Sozialiſtiſche Preisausſchreibungen. Eine intereſſante
Seite der ſchweizeriſchen Arbeiterbewegung ſind die Preis-
ausſchreibungen als Mittel, die Genoſſen zur geiſtigen Arbeit
anzuregen. Gewerkſchaften, der Grütli- Verein und andere
Organiſationen haben Verſuche dieſer Art gemacht. Als Bei-
ſpiel veröffentlicht die Frk. Tagespoſt die drei Preisfragen, die
der Landesausſchuß der deutſchen Sozialdemokraten in der
Schweiz für den kommenden Winter aufgeſtellt hat. Es ſoll
dabei bezweckt werden, das Augenmerk der Genoſſen auf weniger
Punkte zu konzentrieren, um dabei eine gründliche und nützliche
Arbeit zu ermöglichen.

Frage 1. Welche Vorteile und Nachteile bietet für den Ar
beiter der Uebergang vom Kleinbetrieb zum Großbetrieb, oder
Fabrikbetrieb? Schema für »die Diskuſſion: Was iſt Klein-
betrieb und was Fabrikbetrieb? Jn welchen Berufen begann
die Umwandlung? Wie war die Stellung des Arbeiters,
a) beim Kleinbetrieb; b) beim Fabrikbetrieb? Was für Folgen
hatte die Umwandlung für den Arbeiter Welche Betriebsweiſe
iſt für den Arbeiter vorteilhafter, die eine oder die andere

Frage 2. Welche Hoffnungen und Erwartungen knüpft die
Arbeiterſchaft an die Errichtung ſtändiger Arbeiterſekretariate?
Schema für die Diskuſſion: Wann wurden die erſten Sekre-
tariate gegründet? Welcher Art waren ſie Wie haben ſie ſich
entwickelt? Was erwartete man von ihnen Jnwieweit haben
ſie die Erwartungen erfüllt?

Frage 3. Jnwieweit können auch in einer Monarchie demo-
kratiſche Forderungen erfüllt werden Schema für die Dis-
kuſſion Was verſteht man unter Demokratie und demokratiſchen
Forderungen Wo ſind ſolche verwirklicht? (Die Demokratie
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, in Frankreich
und in der Schweiz.) Gibt es Republiken mit undemokratiſchen
Verfaſſungen Welche demokratiſchen Forserungen haben am
meiſten Ausſicht, in einer Monarchie verwirfich! z werden

Jeder Aufgabe iſt übrigens ein Noch v Niterun u
dem betreffenden Gebiete beigefüor

Wie iſt die Zeitung doch ivtereſſaut! Die jente Da
der Sangerhäuſer Zeitung cbreibt

Jhre Durchlaucht die Fürſtin Aunc van Schwarzburs
Rudolſtadt beehrte geſtern Frau Gehen ver Dohme

mit einem längeren Beſuche und nahm bei ihr das Diner
ein.

Der Redaktenr des Sangerhäuſer Weltblattes hat einen ſehr
ſchlechten Begriff von ſeinen lenrginiken lebt. Er hätte
doch mindeſtens noch mitteilen ſollen, was für Unterröcke die
Fürſtin angehabt hat.
Der Affe „Konſul“. Jn dem Londoner Hippodrom erſchien

dieſer Tage zum erſten Male der Schimpanſe Konſul, dem, wie
die Zeitungen verſichern, nichts weiter fehlt, um rMenſch zu ſein, als die Sprache. Konſul hat in Paris un
Newyork das Publikum entzückt und wird dies auch in London
tun. Ein afrikaniſcher Forſcher erklärte, daß der Affe einer
beſonderen Klaſſe angehöre, die ſich im Hinterlande der Gold
küſte findet und außerordentlich menſchenähnlich iſt. Konſul
tritt im Geſellſchaftsanzug mit ſchwarzem Zylinder auf.
nimmt grüßend ſeinen Hut ab, macht eine höfliche Verbeugung
und ſetzt ſich dann an einen Tiſch, wo er, mit Löffei, Meſſer
und Gabel eſſend, ſein Diner einnimmt. Wenn er von einem
Gang genug gegeſſen hat, ſo klingelt er nach dem Kellner,
Konſul entwickelt einen guten Appetit und knöpft ſich während
des Eſſens einen Weſtenknopf nach dem andern auf. Zum
Schuß nimmt er eine Taſſe Kaffee und eine v arette. Nachdem die Mahlzeit beendigt iſt, gibt er auf der dhne eine Vor

ſtellung auf dem Zweirade. Vor dem öffentlichen Auftreten
begrüßt Konſul in ſeinem eigenen Raume verſchiedene bevor
zugte Gäſte. Er ſchüttelt dabei dem Beſucher die Hand, wäh-
enheer ihm mit der linken Hand gönnerhaft auf die Schulter

opft.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 10. Heft des 22. Jahr

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor Juſtizbediente. Die Erfolge der Landtagswahlbeteiligung
in Preußen. Von Paul Hirſch. Die gegenwärtige Lage des
franzöſiſchen Sozialismus. Von Hubert Lagardelle (Paris).
Die Reviſion des Kunſtſchutzgeſetzes und der kunſtgewerbliche
Urheberſchutz. Von Hugo Hillig. Der Niedergang der britiſchen Jndüſtrie. Von Th. Rothſtein London. (Echlutz
„Deder aus dem Rinnſtein“. Von Franz Diederich. Die
nächſte Berufszählung im Deutſchen Reiche. Von Adolf Braun.
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Ab enderat lehnte aber ab, den Wunſche
die höheren Löhne der Geſellen

ſumenten abzuwälzen, nachzukommen. Aus
wollten die Meiſter die
folgte der Streik.

der

auf die Kon
eigener Taſche

Erhöhung nicht bewilligen, und ſo er

ßäckermeiſter

Gerichtslaal. 44
Strafkammer.

Halle, 9. Dezember.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Fromme; Ankläger:

u Hanſen.in Verſehen der Baupolizei lag der Sache des Bau-
meiſters Gygas von hier und des Maurermeiſters Otto
e Bitterfeld zu Grunde. Die Angeklagten waren
vom Schöffengericht in Bitterfeld von der Anklage der Ueber
tretung der Baupolizei- Verordnung vom 31. März 1884 freige
ſprochen worden, wogegen der Amtsanwalt Berufung eingelegt
hatte, Die Uehertretung wurde in der Ueberſchreitung der
Baufluchtlinie erblickt. Der Kaufmann Albert Richter in Bitter
feld ließ einen Neubau aufführen und hatte Gygas mit der
Bauleitung und Krüger mit der Bauausführung beauftragt.

ür den Bau an der Ratswall und Grünſtraßenecke in Bitter
eld wurde, wie in anderen Städten, die Fluchtlinie feſtgeſetzt.

Richter wandte ſich im Januar an den Magiſtrat betreffs Er
laubnis zum Bau und erhielt am 12. Februar den Beſcheid,
die Bauflüchtlinie genau einzuhalten und die Baufluchtabnahme
zu beantragen. Baumeiſter Gygas machte die Bauzeichnung
und bemerkte, daß nach der Baufluchtlinie die ſtumpfe Ecke des
Kerle mit 3,75 Meter Länge vorgeſchrieben war. Er ſagte zu

ichter, die ſtumpfe Ecke ſei viel zu lang; 3 Meter wären auch
genug. Jn Halle mache man die ſtumpfen Ecken auch nicht
länger. ichter erklärte, die Baupolizei wird nichts dagegen
haben und Gygas machte die Zeichnung mit der Vorrückung in
der Vorausſetzung, R. werde der Stadt das notwendige Landſchon abkaufen. Die Zeichnung wurde zur Genehmigung bei
dem Bauamt eingereicht und kam bald mit dem Genehmigungs-
vermerk zurück. Erſt nachträglich entdeckte man die Ueber-
ſchreitung der Baufluchtlinie, und die Angeklagten erhielten je
einen Strafbefehl. eide Angeklagte ſtützten ſich aber mit
Recht auf den Genehmigungsvermerk des Bauamts und be-
haupteten, ſie hätten ſich nicht ſtrafbar gemacht. Stadtbau-
techniker Apelt, der die Zeichnung geprüft und genehmigt hatte,
trat als Zeuge auf und mußte zu ſeinem Leidweſen bekennen,
daß er die Zeichnung nicht gründlich, beſonders nicht nach
den Maßen geprüft hatte. Das Bauamt hätte die Zeichnung
zurückgeben müſſen und nicht r genehmigen dürfen. Staats-
anwalt und Gericht ſahen nach Lage der Sache ein, daß das
n nicht auf ſeiten der Angeklagten ſondern auf ſeiten
des Bauamtes lag. Die Berufung wurde deshalb vom
Staatsanwalt zurückgezogen.

Halle, 10. Dezember.
Verworfen wurde die Berufung des Kaufmanns Max

Schultz von hier, der wegen Uebertretung der Ober-Präſidial-
Verordnung vom 2. Dezember 1901 zu 20 Mk. Geldſtrafe ev.
3 Tagen Gefängnis verurteilt worden war. Er iſt am 9. Juli
mit einem Automobil vom Bahnhof über den Riebeckplatz ohne
Erkennungsnummer und übermäßig ſchnell gefahren. Der Ange-
klagte behauptet, er habe unter dem 14. Februar d. J. von dem
Regierungs- Präſidenten die Erlaubnis erhalten, vom Bahnhof
nach ſeiner Niederlage ohne Nummer an dem Motorwagen
fahren zu dürfen. Uebermätzig ſchnell gefahren ſei er nicht.
Der als Zeuge geladene Poliziſt bekundet, nach ſeinen ange-
ſtellten Ermittelungen habe der Angeklagte mit dem Motor
10 Meter in einer Sekunde zurückgelegt, während er in der
Fejnde innerhalb der Stadt nur 15 Kilometer zurücklegen

arf.

Schöffengericht.
Kleine Chronik. Wegen Betrugs war der Reſtaurateur

Oswald Verges, früherer Jnhaber des „Café Transvaal“,
angeklagt. Er verkaufte ſein Burgſtraße befindliches Reſtau-
rant an den Reſtaurateur Paul Moritz und ſagte, er habe durch
ſchnittlich monatlich 15 Tonnen Bierumſatz gehabt. Dieſe An-
gabe war unrichtig, denn er verſchenkte monatlich nur 8 bis
9 Tonnen. M. iſt geſchädigt, indem ihm das Bierbuch abſicht-
lich nicht vorgelegt worden iſt und Koupons daraus entfernt
worden ſind. Moritz mußte 1050 Mk. für das Jnventar und
1350 Mk. Pacht pro Jahr bezahlen. Jn der Manipulation mit
dem Bierbuch wurde der Betrug erblickt. Das Gericht ver-
urteilte den Angeklagten antragsgemäß zu 75 Mk. Geldſtrafe
ev. 15 Tagen Gefängnis, da er verpflichtet geweſen ſei, den
Bierumſatz bei dem Verkauf genau anzugeben. Diebſtahl
wurde dem 12 jährigen Schulknaben Friedrich Thurm zur Laſt

elegt. Er entwendete am 7. Oktober in Abweſenheit mehrerer
daurer, als er ſeinem Vater Eſſen trug, aus einer Baubude

dem Maurer Fiedler eine Uhr. Nachdem er die Uhr kaput ge
macht hatte, vergrub er ſie in den Weingärten und beſchuldigte
einen anderen Knaben des Diebſtahls. Heute war der Junge
geſtändig. Er ſoll ſchon mehrere Jugendſtreiche gemacht haben

und wurde unter Ausſchluß mildernder Umſtände zu 4 Wochen
Gefängnis verurteilt.

J m
e

g.
Stadtverordneten- Sitzung in Zeitz

am 8. Dezember.
Anweſend 4 Magiſtratsmitglieder und 26 Stadtverordnete.
Neuwahl von zwei unbeſoldeten Stadträten. Ge-

wählt werden dazu Bergwerksdirektor Haaſe und Fabrikbeſitzer
Gentſch.

Jn dieſerErrichtung eines Elektrizitätswerkes.
Angelegenheit ſcheint die Stadtverordnetenverſommlung nach
dem Motto: „Nur immer langſam voran zu verfahren. Schon
vor Beginn der Sitzung hörte man von einer Vertagung auf
längere Zeit munkeln und aus den Worten des Vorſitzenden,
der die Erläuterungen gab, klang es auch nicht viel anders.
Nach der letzten Ausſetzung der Sache haben die in Betracht
kommenden Kommiſſionen nochmals verhandelt und man hat
ſich dahin entſchieden, das zu errichtende Werk einer Geſellſchaft
zu überlaſſen. Dann hat eine Vorverſammlung der Stadt-
verordneten ebenfalls nochmals die Angelegenheit beſprochen,
und da hat man die Geſellſchaft wieder verworfen, weil der
Vertrag mit dieſer läſtigee Bedingungen enthält und die Geſell-
ſchaft hohe Regiekoſten verlangt. Schließlich hat man ſich dahin
geeinigt, daß der Magiſtrat erſt eine Umfrage bei den Jnter-
eſſenten veranſtalten ſoll, um feſtzuſtellen, wie viel Licht und
Kraft abgenommen wird. Man hofft dann, das Werk billiger
herzuſtellen (450 000 Mk. iſt die Magiſtratsvorlage) und es in
eigene Regie zu nehmen.

Es entſpinnt ſich eine längere Diskuſſion über das Vorge-
tragene, aus der hervorgeht, daß man ſich einmal betreffs der
Preiſe, zu der die Energie für Kraft und Licht abgegeben wird,
einigen ſoll. Zu dieſem Zweck ſoll nochmals eine gemiſchte
Kommiſſion tagen, die auch die möglichſt billigſte Herſtellung
m Werkes ins Auge faſſen ſoll. Dem ſtimmt die Verſamm-
ung zu.

Eine Feuermelde- und Fernſprechleitung für das
ſtädtiſche Waſſerwerk ſoll hergeſtellt werden, da die bis-
herige, mit der Poſt verbundene Leitung nicht genügt. Die
Koſten betragen 2700 Mk.

Beſchloſſen wird in mehreren Fällen die Legung von Waſſer-
und Gasrohr-Leitungen, ſowie die Aufſtellung verſchiedener
Nacht- und Abendlaternen.

Entlaſtungen werden erteilt über die Abrechnungen
der Kämmereikaſſe und der Serviskaſſe für 1902/3.
Die Kämmereikaſſe hat bei einer Einnahme von über
1 564 000 und einer Ausgabe von 1 503 000 M. einen Ueber-
ſchuß reſp. Beſtand von 61 129 M. Jn den Einnahmen iſt
die Warenhausſteuer, die über 13 000 M. einbringt, enthalten.
Das Vermögen der Stadt beträgt nach Abrechnung der darauf
ruhenden Schuldenlaſten 1 240 261 M.

Zur Kenntnisnahme gelangen einige Abrechnungen,
darunter die des Krankenhauſes, die in Einnahme und
Ausgabe abſchließt mit 259 432.89 M. Dabei vorgekommene
Etatsüberſchreitungen werden genehmigt. Getadelt wird der
hohe Kohlenverbrauch, der ſich auf über 5000 M. beziffert.
Ueber die Feuerungsanlage ſoll an anderer Stelle verhandelt
werden.

Dem Turnverein „Vater Jahn“ werden für Benutzung ſeiner
Turnhalle nebſt Geräten durch die Kinder der Höheren Mädchen-
ſchule, ſowie durch die der zu errichtenden Realſchule jährlich
400 M. Miete gezahlt.

Nach Erledigung kleinerer Sachen wird über den Ankauf
des „Heiteren Blick“ verhandelt. Die Anregung hierzu
geht vom Oberarzt des ſtädtiſchen Kraukenhauſes aus. Der-
ſelbe hat in einem längeren Schreiben begründet, wodurch ſeine
Kranken geſtört würden. Einmal durch das Geräuſch der
Sägewerke der Zimmermeiſter Schunke u. Kreſſe,
dann auch die Störung der vom Heiteren Blick und
aus Rasberg heimkehrenden Gäſte, ſowie durch die Muſik,
die im Heiteren Blick veranſtaltet wird. Ferner ſoll es wünſchens-
wert ſein, wenn die am Krankenhaus vorbeiführende Straße
gänzlich verlegt würde, etwa von der Richterſtraße aus nach
Rasberg. Dann ſtören die am Krankenhauſe vorbeifahrenden
Kinderwagen u. ſ. w. nicht mehr. Der Magiſtrat und die
Baukommiſſion haben ſich mit dem Ankauf des Heiteren Blick
einverſtanden erklärt, denn die anderen vom Oberarzt an-
geführten Störungsgründe können nach Lage der Verhältniſſe
nicht beſeitigt werden. Höchſtens, daß den Kindermädchen oder
den Müttern ſcharf aufgepaßt wird, wenn ſie es etwa wagen
ſollten, auf dem Trottoir zu fahren, dann ſetzt es Strafe. Ein
Mitglied der Baukommiſſion, Herr Fritzſche, erklärt, daß ſich
die Kommiſſion weniger durch die Gründe des Herrn Ober-
arztes leiten ließ, als vielmehr von der Vorausſetzung, daß
man doch Unterkunftsräume für Obdachloſe u. ſ. w. ſchaffen
müſſe, und dazu eignen ſich die betreffenden Grundſtücke. Die
Verſammlung beſchließt den Ankauf des „Heiteren Blick“ für
den Preis von 33 000 M. ſowie den Ankauf des gegenüber-
liegenden Schneiderſchen Garten für den Preis von 4800 M.

Die weiteren Sachen betrafen kleinere Angelegenheiten. L.

c v r v Sr. S J 2Die Brauereiarbeiter
hielten am 6. Dezember nachmittags 4 Uhr eine Verſamm-
lung ab, die leider nur mäßig beſucht war. Der Vorſitzende
Kollege Mühl feuerte die Kollegen an, ſich ihrer Aufgabe bei
dem demnächſt einzureichenden Lohntarif gewachſen zu zeigen
und durch regen Verſammlungsbeſuch den Vorſtand in ſeinen
Arbeiten zu unterſtützen, n der eravf folgenden 7
beratung des Tarifs beteiligten ſich die Mitglieder ſehr leb
haft und wirde derſelbe in der von dem Vorſtand ausgear-
beiteten Form einſtimmig angenommen. Hierauf fordert Kol-
lege Böhme auf, in der Sammlung für die Krimmitſchauer
Ausgeſperrten nicht zu erlahmen. Es wurde ein Antrag an-
genommen, 20 Mark aus der Lokalkaſſe zu bewilligen. Weiter
verpflichten ſich die Mitglieder, ſo lange der Kampf nicht be
endet iſt, mindeſtens 10 Pfennig pro Mann und
Woche zur Unterſtützung beizuſteuern. Nach einem kräftigen
Apell ſeitens der Kollegen Scheibe und Mühl, dieſem ſo wich-
tigen Beſchluß auch den nötigen Nachdruck zu verleihen, war
Schluß der gut verlaufenen Verſammlung. G. S.

Maſchiniſten und Heizer.
Jn der Generalverſammlung vom 6. Dezember erſtattet der

Vorſitzende den Jahresbericht. Daraus geht hervor, daß wir
im Berichtsjahre um 23 Mitglieder zugenommen haben, ſo daß
die Zahlſtelle jetzt 94 Mitglieder zählt. Der Kaſſenbeſtand iſt
lant Einnahme 799.95 Mk., Ausgabe 504.99 Mk., ſo daß ein
Kaſſenbeſtand von 294.96 Mk. bleibt. Die Wahl ergab, daß der
J. Vorſitzende, der 1. Schriftführer und der Kaſſierer wieder
gewählt wurden, als 2. Vorſitzender wurde Kollege Martin ge
wählt. Zum Kongreß und Verbandstag wurde als Delegierter
der Vorſitzende gewählt, nachdem ein Kollege abgelehnt hatte
als Kartelldelegierte die Kollegen Martin und Angermann.
Unter Verſchiedenem wurde ſcharf kritiſiert, daß verſchiedene
Gewerkſchaften ihre Vergnügungen in Lokalen abhalten, die der
Arbeiterſchaft nicht zu Verſammlungen zur Verfügung ſtehen.
Wenn das mit der Zuſtimmung des Parteivorſtandes am Orte
geſchehen iſt, wie eine Gewerkſchaft behauptet, ſo iſt das noch

viel ſchlimmer. (10. 12.) Th. A.Sozialdemokratiſcher Verein Zeitz.
Jn der Verſammlung am Dienstag abend referierte Genoſſe

Leopoldt über das Ergebnis der Landtags und der
Stadtverordnetenwahlen. Redner hält den Ausfall der erſteren
nach Lage der Verhältniſſe für befriedigend. Daß die Partei
aus eigener Kraft keim erſten Mal der Beteiligung kein Man-
dat erobern konnte, lag auf der Hand, ebenſo war es für
jeden wiſſenden Genoſſen feſtſtehend, daß auch durch Kompro-
miſſe mit bürgerlichen Parteien nichts zu erreichen ſei, da
dieſe insgeſamt nicht den Mut hätten, die Reaktion zu be-
ſeitigen. Aber wenn man auch kein Mandat erlangt habe, ſo
ſolle man deshalb nicht mutlos werden und namentlich ſoll
niemand geltend machen, daß die aufgewendeten Mühen und
Koſten nicht genügend belohnt ſeien. Es iſt ganz natürlich,
daß unſere Partei ungeheure Kämpfe zu beſtehen hat; wenn
ſie nur in unausgeſetzter Agitation und Aufklärungsarbeit die
nächſten fünf Jahre tätig iſt, und das wird ſie ſein, dann iſt
ein größerer Erfolg für die Zukunft auch nicht a he
Genoſſe Leopoldt meint daß man deshalb an dem Erfolg
der Wahl nicht tadeln ſollte. Jm hieſigen Kreiſe ſei das Er-
gebnis von 94 Wahlmännern manchem Genoſſen auch nicht
genügend geweſen, während andere Genoſſen dieſer Erfolg
wieder überraſcht hat. Es bleibt ja bei allem immer zu wün-
ſchen übrig, aber wir könnten für vorläufig zufrieden ſein,
vor allen Dingen aber nun ausbauen und agitieren, damit
auch im hieſigen Kreis mehr erzielt wird.

Mit dem Ergebnis der Stadtverordnetenwahl verhält es ſich
ähnlich. Wir haben diesmal 200 Stimmen zugenommen ge
en das Vorjahr. Das ſei ein erfreulicher Fortſchritt undſei zu begrüßen, daß es 786 Genoſſen gegeben hat, die offen

und frei an den Wahltiſch getreten ſind und ſozialdemokratiſch
gewählt haben. Der Sieg der Gegner ſei nur ihrer Schlepp-
arbeit zu verdanken, von ſelbſt ſind die meiſten ihrer
Wähler nicht gekommen. Man konnte das vor allen Dingen
daran 'ſehen, daß ſehr viele nicht einmal den Namen der zu
Wählenden richtig zu nennen wußten. Man müſſe nun die
nächſten Jahre auch hier zur regen Agitation benutzen und
namentlich die Naturaliſation mehr betreiben, damit bei näch-
ſter Wahl der Sieg ne
Eine lebhgfte Diskuſſion ſchließt ſich dem Vortrage an, die
ſich insbeſondere auch auf das Gebiet der Agitation für die
Wahlen, für Naturaliſation u. ſ. w. erſtreckt. Angeregt wird,
daß ſämtliche Genoſſen überall in ihren Arbeitsſtätten dafür
tätig ſein ſollen.

Jm Geſchäftlichen wird beſchloſſen, die nächſte Verſammlung
ausfallen zu laſſen der Feiertage wegen. Als Bibliothekar
tritt an Stelle des Genoſſen Winkler der So Peter. Am
2. Weihnachtsfeiertag findet im Preußiſchen Hof Frühſchoppen-
Konzert ſtatt, die Hälfte des Ueberſchuſſes wird für die Weber
in Krimmitſchau beſtimmt. Ueber die der letz
teren entſpinnt ſich eine längere Debatte, bei der aber auch
angeführt wird, daß die Partei ſelbſt jetzt nicht mehr leiſten
kann, da ſie größere Unkoſten hat, während die Einnahmen
jetzt ſehr gering r

er nach Neujahr ſtattfindenden VerſammlungJn r oll einauswärtiger Genoſſe ſprechen. Erſucht werden noch alle Mit
glieder, möglichſt Sammelliſten zu entnehmen, und darauf für
die Partei Mittel einzubringen.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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gem. Zucker à Pfd. 20 Pfg.
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bevorſtehenden Feſt empfehle allen Freunden einer
guten Zigarre oder Zigarette mein gut ſortiertes
Lager in allen Preiſen und in den geſchmackvollſten Aus

Gianst. I. EIImer,
Zwingerstrasse 9.

Grosse Ulriehstrasse 31I.
Mitgl. des Rabatt Sparvereins.Die Volksſchule wie ſie ſein ſoll.

Preis 30 Pf.
Die Volksbuchhandlung.

Preis 30 Pf. Von Otto Rühle.
Zu beziehen durch

e e dSpeiſe- Kartoffeln
N miagnumbonum, Mühlhäuſ. 2e.

offeriert zu billigen Tagespreiſen
U. Köppe, Triftſtraße 16.

Cine anständige Zigarre
gibt es noch immer bei

Paul Drietchen, Wörmligerſtr.109

Für die jungen Leure
Zigaretten in großer Auswahl.

Vollſtändiges Schachſpiel
mit Figuren

Preis g.empfiehlt die v
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.
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Größtes prachtvollſtes Sortiment und diesjährige Muſter S

Neuheiten, über 300 St. Atlaskugeln, Eier, Reflexe,
bis 8 em groß, Glocken, Früchte, feinſt überſponnene Pracht
ſtücke, Eiszapfen, Perlen u. ſ. w. nebſt großartig ausge-

S

t 8 r ſtatteter Strahlenkronenſpitze, 22 em groß, für 5 M. St
er Nachnahme 5.30 M.) 10 Dtz. große Sachen oder 60 Stück u
2 allerfeinſte Primaware nebſt obiger Spite liefern zu dem-

ſelben Preis. Gratis lege bei 1 Paragdies Vo el aus Glas, 18 em groß,
1 Engel mit bewegl. Flügeln und 1 Paket Lichthalter. Nur denkbar ſo
lideſte Ware, aufs beſte und ſorgfältigſte verpackt.
Theodor Mülſer-Hipper, Lauscha i. Thür. No. 82.
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Deutſcher Reichstag.
Vierte Sitzung vom 10. Dezember, 1 Uhr nachm.

877, ich e x xrr r R lanzler r r
v. e sv girbige b. Einem b. Ryelhablen

erſte Beratung des Reiwird fortgeſeht., eichshaushaltsEtats
Abg. Bebel (Soz.): Die Thronrede ſchildert die wirtſchaftliche Vage au in graui, der neue S kretä t e och

grauer geſchildert und man muß aner a d
a

nnr ausgeſprochen hat, wie die Dinge in Wirklichkeit liegenDer unſerer Finanzen ſollte in der Tat zu den eriſte-
ten Bedenken Anlaß geben. Freilich hätte der Rei stag ſchon

r den Dingen, die da kommen mußten, ins Auge ſehen
und dementſpre end ſeine Maßnahmen treffen ſollen. Das
Deutſche Reich hat die Proſperitätsepoche 1895 bis 1900 in
einem Maße genoſſen, wie je kaum früher. Die Einnahmen
des Reiches gingen ſprungweiſe in die Höhe, der Voranſchlag
wurde ſtets bei l m dennoch wurden immer
neue Anleihen c und ſo war es klar, daß bei
einem See Umſchwung in den wirtſchaftlichen Verhält-
niſſen Deutſchlands unſere Finanzlage ſehr ſchlimm werden
würde. Die Mehrheit des verfloſſenen Reichstags und die
edg, gleicht ihm wie ein Ei dem andern hat durch Be
willigung der beiden großen Flottenvorlagen bewirkt, daß bis
in unabſehbare Zeiten die Steigerung der Ausgaben gewaltig
zunehme und ſo zeigen ſich die traurigen Folgen in der jetzi
gen Finanzlage.
Auf die Einzelheiten des Etats will ich in der General
debatte nicht eingehen. Charakteriſtiſch iſt, daß nicht weniger
als 594 Millionen durch die berüchtigte Zuſchuß-i aufgebracht werden ſollen. Der ſo betretene Weg ſteht
in Widerſpruch mit Art. 70 der Verfaſſung, wie vor zwei
Jahren ſelbſt der Redner der Mehrheit, Abg. Speck, zugegeben

Damals gelang es noch, das Defizit aus der Welt zu
ffen. Dann kamen aber die Zuſchußanleihen. Da auch

ie Reichsſchulden koloſſal geſtiegen ſind, ſollte man wirklichſe en, das kann unmöglich ſo weiter gehen. Und doch kann
niemand von Jhnen täuſchen, daß es ſo weiter gehen

wird. Aus ſolcher Situation heraus greife ich die Reichs-
n greigen orlage. Nachdem Sie zu der Ueberzeugung ge-

daß die ſchönen Zeiten ein für allemal zu Eng
en Sie die Finanz-Situation der Einzelſtaaten zu

nieren und die ganze Laſt dem Reiche aufzubürden. Das
ort des Schatzſekretärs, die Rückſicht auf das konſtitutionelle

Bewilligungsrecht veranlaſſe uns, ſeiner Vorlage ungünſtig
egenüberzutreten, hat mich aus dem Munde eines ſüddeut-
chen Staatsmannes überraſcht. Mit dieſer Vorlage würde

der Reichstag eine politiſche Selbſtentmündigung begehen, ſein
Bewilligungsrecht würde nur mehr auf dem Papier ſtehen.
Meine Partei wird daher gegen die Vorlage ſtimmen.

Der Abg. Schädler hat geſtern über die Finanzlage, die ſtei-
enden Ausgaben für die Marine, für Kiautſchou, für die
eltpolitik geklagt und vor Deutſchlands splendid isolation

gewarnt. Wenn eine Partei kein Recht hat zu klagen, ſo iſt
es das Zentrum. (Sehr richtig! bei den Soz.) Dieſe ganze
Miſere iſt in erſter Linie dem Zentrum zu danken. (Zum

entrum gewendet.) Ohne Jhre Zuſtimmung zu den großen
Flottengeſetzen wären wir nicht in die gegenwärtige Situation
gekommen. Als 1898 die erſten Anzeichen hervortraten, daß
an einer gewiſſen entſcheidenden Stelle die Abſicht beſtehe,
auch der deutſchen Marine einen erſten Platz in der Welt zu
verſchaffen, waren es Jhre Redner, die dies für unmöglich
erklärten, Deutſchland könne die Laſten nicht tragen. Aber
bald war Jhr Widerſtand gebrochen und 1898 bewilligten Sie
die erſte große Flottenvorläge, zwei Jahre ſpäter die zweite.
Sind Sie es nicht geweſen, die allen anderen Ausgaben freu-
digen Herzens Jhre Zuſtimmung gegeben haben? Jhr Biſchof
Anzer trägt die moraliſche Urheberſchaft für die Beſetzung
Kiautſchous. Da hilft Jhnen kein Leugnen.

Nun muß ich allerdings ſagen, ich habe immer
daß in Kiautſchou vielleicht was zu machen ſei.
auch meine letzten Hoffnungen geſchwunden. Handel und Ver-
kehr iſt dort gleich Null, ausgeführt wird ſo gut wie gar
nichts, eingeführt, was zur Erhaltung der Beſatzung notwen-
dig iſt. Herr Schädler hat auf die Gewitterwolken im fernenOſten hingewieſen. Wege Entſcheidungen werden dort in der

Zukunft fallen, die auch uns in Mitleidenſchaft ziehen kön-
nen. Wie ich die Stellung u zum japaniſch-chine-
ſiſchen Krieg nie begriffen habe, ſo halte ich die jetzige Hal-
tung Deutſchlands zu den ruſſiſchen Eroberungslüſten in Oſt
aſien für verfehlt. Deutſchland könnte ſein moraliſches Gewicht
in die Wagſchale legen, zumal England, Japan und die Ver-
einigten Staaten ſich keineswegs ſo paſſiv verhalten, wie
Deutſchland.

Kiautſchou kann uns eines Tages in große Weltverwicke-
lungen hineinſtürzen. Wenn erſt einmal der ruſſiſche Bär im
fernen Oſten feſten Fuß gefaßt hat, dann iſt es eine Kleinig-

geglaubt,
Heute ſind

keit für ihn, auch auf Kiautſchou ſeine Pranken zu legen,
ohne daß wir was dagegen tun könnten. Jn einer am
19. Januar d. J. gehaltenen Rede gab der Abg. Schädler imNamen der ſtärtten Partei der höchſten Stelle des Reichs ge-

radezu eine Aufmunterung zur Weltpolitik. Dann darf man
ſich nicht in Lamentationen ergeben, wie es geſtern Herr
Schädler tat. Den Herren kommt freilich jetzt die Beſorgnis
vor Jhrer eigenen Politik. Sie wiſſen ganz gut, daß erheb-
liche Mehrqgusgaben kommen werden. Aber Sie laſſen die
Dinge an ſich herankommen, während wir nicht zu früh war-
nen können.

Die Thronrede kündigt die Verlängerung des Quinquennats um
ein Jahr an; es iſt eben unmöglich, angeſichts der finanziellen
Lage mit einer neuen Militärvorlage zu kommen. Man ver
ſchiebt die militäriſchen Forderungen um ein Jahr, in der Hoff
nung, daß mittlerweile die neuen Handelsverträge auf Grund
des neuen Zolltarifs Mehreinnahmen ſchaffen werden. Die
verſchiedenſten koſtſpieligen Pläne ſchweben in der Luft. Eine
Neubewaffnung der Artillerie wird gefordert, wofür wir vor
wenigen Jahren 144 Millionen Mark nutzlos ausgegeben haben.
Die Milikärverwaltung müßte ihre Pläne ſorgfältiger vorbe-
reiten. Die Feldhaubitze, von der uns ſeinerzeit Wunderdinge
erzählt wurden, wird von General Alten heute als ganz un-

ört! hört! bei den Soz.) Dadurch wird
lands diskreditiert. Ständig befindet ſich

die ganze Militär- und Marineverwaltung in völliger Revolu
tionierung, deren Ende gar nicht ahzuſehen iſt. Gärung und
Unzutriedenheit herrſcht in der Armee infolge der fortwähren-
den Aenderungen beſonders beim Offizierkorps; immerzu neue
Uniformen, Schnüre uſw., die großen Ausgaben für Manöver
und Paraben, die immer mehr bevorzugt werden. Die wirk-
lich kr Saerneä würde kaum ein Viertel der heu-
ligen Dienſtzeit beanſpruchen.In reſſe gitd für die Schaffung eines Doppelſchlacht-
geſchwaders Propaganda gemacht. Es gehen Gerüchte, daß
an den JInſtituten, die mit unſerer Militär und Marinever-
de e Verbindung ſtehen, Perſonen bis

brauchbar erklärt.
das Anſehen Deut

ſell beteiligt ſind. Beweiſen kann man es freilichacht an Tartet n den neuen Zolltarif, um Forde-
rungen nach einem neuen h zu ſtellen. Dazuwerden aber die erwarteten Einnahmen nicht ausreichen und

in ſehr hohe

TDDTTDI e
man wird zu neuen Anleihen greifen, oder neue Einnahme-
quellen erſchließen müſſen. Solche Einnahmequellen ſind bei
unſeren reichen Klaſſen zwar vorhanden (Sehr richtig! links),
dieſe haben ſich aber bisher den Verpflichtungen gegen das
Reich zu entziehen gewußt. (Lebh. Oho! rechts, lebhaftes Sehr
richtigl links.) Werden etwa unſere beſitzenden Klaſſen ge-
troffen, wenn Tabak und das Bier bluten müſſen Es wird
zu einer neuen Tabakſteuer kommen, und ich fürchte, das Zen-
trum wird ſchließlich Ja ſagen. So wird dem Tabaksmonopol
der Weg geebnet. e richtig! links.) Wenn die beſitzenden
z die Ausgaben für Heer und Flotte aus eigener V
zahlen müßten, würden ſie ſich deren Bewilligung noch ſehr
überlegen. Heute aber kommen alle Vorteile dieſer Jnſtitutio-
nen den Beſitzenden zu gute, während alle Nachteile auf den
Schultern der Beſitzloſen ruhen. (Sehr richtig! bei den Soz.)
Preußen hat eine Einkommenſteuer, aber ihr Ertrag beträgt
nur 190 Millionen, während England 785 Millionen Mark aus
dieſer Steuer zieht. Es wäre eine Kleinigkeit, aus den Taſchen
unſerer beſitzenden Klaſſen für das Reich mindeſtens 300 Mill.
Mark heraus zuziehen. Während man ſich aber gegen eine
Reichseinkommen- und Reichserbſchaftsſteuer wehrt, präſentiert
man uns eine Wehrſteuer, die vor allem nur die armen Leute
trifft. Dieſe Wehrſteuer würde in den Reichsſchatz fließen und
zum größten Teil neuen Ausgaben für Heer und Flotte dienen.
Seinlrzeit hat der Führer des Zentrums, Herr v. Schyorlemer-Alſt, ſich entſchieden gegen eine Wehrſteuer ausgeſprochen, weil
ſie bie armen Leute dedrücke und namentlich die ländliche Be
völkerung belaſte. Dieſes Urteil iſt durchaus richtig.

Ueber die Ausſichten auf neue Handelsverträge enthält die
Thronrede nur ſehr dürftige Bemerkungen. Jn der Nacht vom
Sonntag zu Montag wird gerade ein Jahr vergangen ſein, daß
der neue Zolltarif mit großer Majorität nach einer 18ſtündigen
Sitzung angenommen wurde. Wie groß war da Jhr Jubel.
(Heiterkeit) Das war ein Händeſchütteln, ein Gratulieren,
das gar kein Ende nehmen wollte. (Heiterkeit.) Es ſah aus,
als ob dem Reichstage in den nächſten 14 Tagen ein ganzes
Bouquet neuer Handelsverträge auf Grund des neuen Tarifs
vorgelegt werden würde. Bis heute aber warten wir vergebens.

„Jn den Ozean ſchifft mit tauſend Maſten der Jüngling,
Still auf gerettetem Boot treibt in den Hafen der Greis.“

(Große allſeitige Heiterkeit.) Wer daran zweifelte, daß wir aufGrund des neuen Tarifs überhaupt Handelsverträge bekommen

können, wurde verhöhnt, verſpottet. Tatſächlich iſt alles ſo
gekommen, wie wir es vorausgeſagt haben. Es iſt keine Aus-
ſicht vorhanden, daß wir Handelsverträge in annehmbarer
Form bekommen. Das Vorgehen Deutſchlands hat auch die
Schutzzollbewegung in anderen Staaten, ſo in der Schweiz,
England hervorgerufen. Der neue Tarif Deutſchlands erſt hat
Chamberlain zum Mann der Situation gemacht. (Sehr richtig!
links.) Auch die Verhandlungen mit Rußland ſind trotz aller
Schönfärbereien nicht glücklich vorgeſchritten. Rußland weiß,
daß wir auf ſeinen Markt angewieſen ſind und daß es ruhig
warten kann. Die Situation iſt ſo zerfahren, wie möglich.
Darum wahrſcheinlich die ä Vorliebe für Schiffahrts-
abgaben. Jch richte an den Reichskanzler die direkte Frage,
ob er oder irgend eine Regierung die Einführung einer Schiff-
fahrtsabgabe auf den deutſchen Strömen plant. Jch wünſche,
daß die Regierung hier eine ähnliche Erklärung abgibt, wie
der badiſche Miniſter.

Jch komme nun auf die ſozialpolitiſchen Aufgaben zu ſprechen.
Am 20. Januar d. J. gab der e Reichskanzler ſein ſoziales
Programm nicht nur für ſich, ſondern auch für den Kaiſer.
Der Kaiſer ſei davon durchdrüngen, daß die Arbeiter gleich-
berechtigt ſein. ſollen mit der andern Klaſſen, aber wo iſt die
Gleichberechtigung bei den preußiſchen Landtagswahlen Winhaben in eſſen Jahre eine ſolche Fülle ſozialpolitiſcher An-
träge von den bürgerlichen Parteien bekommen, wie nie zuvor.
Es ſcheint, daß die drei Millionen ſozialdemokratiſcher Stimmen
den Herren einigermaßen in die Glieder gefahren ſind. Alle
dieſe Anträge beweiſen, wie berechtigt unſere Kritik an den
ſozialen Zuſtänden geweſen iſt.

Es iſt eine ganz falſche Auffaſſung, zu behaupten, die Sozial-
demokratie hätte nichts anderes zu tun, als fortgeſetzt große
Kämpfe und große Streiks zu provozieren. Jm Gegenteil:
Unbeſchadet unſerer Stellung zur bürgerlichen Geſellſchaft haben
wir doch das Beſtreben, wo irgend möglich, einen friedlichen
Ausgleich zwiſchen Unternehmern und Arbeitern herbeizuführen.
(Abg. Pauli: Sehr gut!) Jſt Jhnen denn das neu Beſon-
dere Entrüſtung, ja Empörung muß in der Arbeiterſchaft die
Auslegung der s s 152 und 153 der Gewerbeordnung und
des Erpreſſungsparagraphen erregen. Jch erinnere an die
Kämpfe in Jſerlohn, Pirmaſens, Bremerhaven uſw., wo nach
wochenlangem Ringen Tauſende von Arbeitern dem Elend
preisgegeben wurden, weil ſie dem Verlangen der Unter-
nehmer, aus ihren Organiſationen auszutreten, nicht Folge
leiſteten. Das iſt eine Brutalität ſondergleichen. (Unruhe
rechts, Sehr gut! bei den Soz.) Und für kleine Geſetzesüber-
tretungen werden die Arbeiter auf die Anklagebank gezerrt und
mit ſchweren Strafen belegt. Dieſe Zuſtände werden ſich die
deutſchen Arbeiter auf die Dauer nicht gefallen laſſen. Was
man den deutſchen Arbeitern zu bieten wagt, dafür dienen die
Meißener Vorgänge als Beiſpiel, wo am vorigen
Sonntag die Töpfer aufs Pflaſter geworfen wurden, kurz bor
Weihnachten, trotzdem ſie auf Aufforderung der Unternehmer
aus ihrem Verband ausgetreten ſind. (Hört! hört! und Pfui-
rufe bei den Soz.) Kann es etwas Gemeineres und Wort-
brüchigeres geben? (Große Unruhe rechts, lebhaftes Bravo!
bei den Soz.) Wenn Znchthausgeſetze an der Ordnung wären,
hier wären ſie am Platze gegen dieſe elenden Männer.

Jn Krimmitſch an ſtehen jetzt 7000 Arbeiter in der
16. Woche im Streik. Die Arbeiter ſind ausgeſperrt worden,
weil ſie eine Verkürzung der Arbeitszeit von 11 auf 10 Stun-
den gefordert hatten. Die Arbeitgeber haben den Arbeitern
den Krieg erklärt, in dieſem Krieg aber müſſen nun auch die
Waffen gleich ſein. Es iſt die verdammte Pflicht und Schul-
digkeit des Staates und der Behörden, daß ſie ſich negtral
verhalten. (Sehr richtig! links.) Die Krimmitſchauer Behörden
haben ſich aber zu gunſten der Arbeitgeber in unerhörter Weiſe
eingemiſcht. Den Tauſenden von Arbeitern wird ihr Zu-
t unmöglich gemacht. (Pfuirufe links.) Wir ſind

as von Sachſen gewöhnt. Mir iſt kein Fall bekannt, in dem
ein höherer ſächſiſcher Stagtsbeamter auf ſeiten der Arbeiter
getreten wäre, immer h Seite der Unternehmer, Unterdrücker
und Ausbeuter. (Lebhafter Widerſpruch rechts und auf der
linken Bundesratsſeite, lebhafte Zuſtimmung bei den Soz.)
Die Unternehmer haben die Vermittlung des Bürgermeiſters
von Krimmitſchau und des Gewerbegerichts abgelehnt. (Hört,
Be links.) Jch kann Jhnen (nach rechts) nur ſagen, die
Selbſtbeherrſchung der Krimmitſchauer Arbeiter hätten Sie in
ähnlichen Fällen nicht bewieſen. (Lebh. e de rechts,
Suümnnnny links.) Man iſt zu einer neuen Ausmeſſung der
Säle geſhenteg die früher für 1000 Perſonen genügten. Heute

ſoll nur für 900 Perſonen Raum ſein, als ob die Arbeiter
während der Hungerwochen dicker geworden wären. Das Vor
ehen der Behörden iſt verſtändlich, wenn man hört, daß derBürgermeiſter von Krimmitſchau der Schwiegerſohn eines der

reichſten Fabrikanten iſt. (Hört, hört! bei den Soz.) Jn den
letzten Tagen i nun ein Ukas der Amtshauptmannſchaft er-

angen, durch den ſozuſagen der kleine Belagerungszuſtand
über Krimmitſchau verhängt worden iſt. Mit Gewalt will mand. der Unternehmer drücken. Jſt das

ißbrauch der Amtsgewalt (Lebh.
die Arbeiter unter die Fü
nicht ſkandalös, nicht ein

14. Jahrg.
m

Unruhe rechts, Zuſtimmung links.) Redner ſchildert die Zu
ſtände in Krimmitſchau und fährt dann fort: Das iſt ein
Skandal, das iſt mit einem Worte ſächſiſch. (Zuſtimmung links.Der ſächſiſche Geheimrat Fiſcher, der am linken Bundesrats
tiſche ſitzt, gerät in lebhafte Kontroverſe mit den unter ihm
ſitzenden ſozialdemokratiſchen Abgeordneten. Die Zwiſchenrufe
werden ſo laut, daß ſie die Stimme des Redners übertönen
und Paaſche heftig die Glocke ſchwingen muß,um die Ruhe wiederherzuſtellen

Käme wieder ein 16. Juni, die ſächſiſche Regierung würde
noch eine ganz andere Antwort bekommen. Sie hat noch nicht
genug. Es muß noch ganz anders kommen. Die Fabrikanten
ſuchen Streikbrecher mit betrügeriſchen Mitteln. Die Arbeiker
hungern um ihrer Ehre willen. Viel mehr moraliſcher Mut
ehört dazu, vor Weib und Kind zu hungern, als ſich in der

Schlacht vor die Mündungen der Gewehre zu ſtellen. Krim-
mitſchau geht wirtſchaftlich zu Grunde durch die Hartnäckigkeit
der Unternehmer. Der Zehnſtundentag hat noch keiner Jndu-
ſtrie geſchadet. Graf Bülow hat ſeinerzeit auf ein Marginale
des Kaiſers hingewieſen: „Warum haben wir keinen Millerand?!“
Warum will denn der Herr Graf Bülow kein Millerand werden?
(Stürmiſche Heiterkeit.) Es wäre doch gar nicht ſo ſchwer. Er
brauchte ja doch nur eine Zehnſtundentag-Vorlage einzübringen.
Aber nein, er würde bei ſeinen Kollegen Widerſtand finden.
Keinen eifrigeren Gegner hat der Zehnſtundentag, als Herrn
Möller. Die Krimmitſchauer Arbeiter haben ſich in be-
ſcheidenen Grenzen gehalten. Die Unternehmer hätten ſie be-
willigen können. Eine geſetzliche Regelung der Frage würde
der ganzen Jnduſtrie zu gute kommen. Unſere dahin zielenden
Anträge haben Sie immer abgelehnt. Die Arbeiter müſſen
endlich die ihnen zukommende Stelle im Staate erhalten.
Auch unſere Stellung nach außen iſt keineswegs, wie ſie
ſein ſollte. Die Venezuela-Affäre hätte ſofort dem Haager
Schiedsgericht unterbreitet werden ſollen. Es entſpricht nicht
der Würde Deutſchlands, mit Geſchenken gegen andere Nationen
allzu freigebig zu ſein, z. B. Amerika, das anſcheinend nicht
einmal das richtige Gefühl der Empfänglichkeit hat. (Sehr gut!bei den Soz.) Und was hat der junge Kornelius Landerbit
für Verdienſte, daß ihn der Präſident von Weſtpreußen und
ein kommandierender General begrüßt und herumführt; und
die traurige Rolle, die wir Rußland gegenüber ſpielen! Die
Kölniſche Zeitung ſprach einmal von einem Wettkriechen vor
Rußland. Heute muß man ſchon mehr von einem Bauchrutſchen
ſprechen. (Unruhe rechts, Sehr gut! bei den Soz.) Es iſt eine
traurige Rolle, die Deutſchland ſpielt, wenn die ruſſiſche Po-
lizei in Preußen wirtſchaften kann wie im Heimatlande.
Tauſende von ruſſiſchen Polizeibeamten gibt es in Preußendenen die deutſche Polizei zur Verfügung ſteht. (Hört! hört
bei den Soz.) Solche Zuſtände waren nicht unter Metternich,
nicht unter Nikolaus J. möglich. Herr von Plehme, der ruſ-
ſiſche Polizeiminiſter, iſt in r ein ſehr ein-
flußreicher Mann. Wir werden noch Gelegenheit haben, bei
der Jnterpellation nach Neujahr auf dieſe Dinge ausführlich
zu ſprechen zu kommen. Unſere Polizei leiſtet der ruſſiſchen
Handlangerdienſte. Dabei iſt Rußland noch ein barbariſcher
Staat. (Sehr richtig! bei den Soz.) Jch erinnere an die Greuel-
taten in Kiſchinew, die unter der Duldung der oberſten Polizei
behörden verübt wurden. Ein ſolcher Staat iſt ein barbariſcher
Staat. Jch erinnere an die unerhörten Grauſamkeiten gegen
die beſten Männer und Frauen Rußlands, die für Zuſtände
kämpfen, wie wir ſie in Deutſchland haben. Aus einer Zei-
tungsmeldung iſt bekannt, daß bei einem verhafteten ruſſiſchen
Oberſten in Sofia Papiere gefunden wurden, woraus hervor-
ging, daß die ruſſiſche Regierung bereits Monate vorher Kennt-
nis von der Königsſchlächterei in Belgrad gehabt hat. (Hört!
hört! bei den Soz.) Dieſes Reich, das auch den Aufſtand in
China auf dem Gewiſſen hat, das mit Mord arbeitet, darf vom
deutſchen Reich nicht unterſtützt werden. (Lebh. Beifall bei
den Soz.)

Nach allen Seiten hin ſind unſere Zuſtände höchſt unerfreu-
lich. Vorwärts, muß die Loſung lauken, nicht rückwärts. Sie
würden gut tun, Jhre Maßnahmen danach einzurichten. (Lebh.
wiederholter Beifall bei den Soz.)

Reichskanzler Graf Bülow Ich überlaſſe es dem Herrn
Kriegsminiſter, die Angriffe zurückzuweiſen, die Herr Bebel
gegen die Organiſatoren des Heeres gerichtet hat. Auf dieſem
Gebiete habe ich zu Herrn Einern mehr Vertrauen als zu
Herrn Bebel. Heiterkeit. Herr Bebel hat von Drill ge-
ſprochen. Drill iſt nicht Selbſtzweck, ſoll es nicht ſein, r
Drill und Erziehung haben den preußiſchen Soldaten zu dem
gemacht, was er iſt. Herr Bebel hat von Manövern fo ge
ſprochen, daß ich glaube, er war nie bei einem Manöver. Diefe
ſind ſehr notwendig als Erziehung für die Führer. Die
vallerie, auf die Herr Bebel es beſonders abgeſehen hat, wird
nach dem Urteile von Praktikern auch in einem künftigen
Kriege eine Rolle ſpielen. Jn dieſer Beziehung will ich Prak
tikern folgen und nicht Laien, auch nicht dem beredteſten Dilet
tanten. (Sehr gut! rechts.) Abg. Schädler hat von Mißhand-
lungen geſprochen. Roheiten und Mißhandlungen verurteilen
wir alle. Alle Kriegsminiſter erachten es als heilige Pflicht
der Militärverwaltung, mit allen Mitteln derartigen Aus-
ſchreitungen entgegenzutreten, ſie auszurotten. Je höher unſer
Heer ſteht, deſto mehr müſſen wir ſeinen Schild blank halten.
Jch beſtreite niemandem das Recht der Kritik an den Heeres
einrichtungen. Die Kritik muß aber ſachlich und gerecht ſein,
ſie darf nicht blind tadeln, nicht blind verwerfen und muß auf
nationale Geſichtspunkte Rückſicht nehmen. Sie darf unſer
Anſehen im Auslande nicht ſchädigen und die Ausſichten des
Friedens gefährden, Es gibt eine Art der Kritik, der es mehr
um den Agitationsſtoff, als um die Sache zu tun iſt. (Bravo
rechts, Unruhe b. d. Soz.) Sie verallgemeinern in jedem
Falle, für Sie iſt die Ausnahme Regel. Wenn ſich irgendwo
ein Richter, Unternehmer, Offizier, Unteroffizier, Geiſtlicher
oder Juriſt eine Blöße gibt, ſo tun Sie, als ob die ganze
bürgerliche Geſellſchaft ſchuld wäre. Als ob es nicht auch bei
Jhnen räudige Schafe gäbe. (Unruhe b. d. Soz.) Daß in
einer Armee, die aus einer halben Million Menſchen beſteht,
auch Ausſchreitungen vorkommen, berechtigt nicht zu derartigen
Angriffen gegen die ganze Jnſtitution. Jch konſtatiere, daßdieſe Mißſtände in der Armee von Jahr zu Jt zurückgehen
und, wo ſie ſich zeigen, mit größter Strenge beſtraft werden.
(Rufe b. d. Soz.: Mit Stubenarreſt! Heiterkeit.) Auch von
Forbach wurde geſprochen. Daß nichts dabei vertuſcht wurde,ſt ein gutes Zeichen für die gehe Verwahren muß ich
mich dagegen, als ob ſolche Zuſtände typiſch wären für das
deutſche Offizierskorps. Das iſt Heuchelei. Es wird anders
wo geſündigt ganz ohne Sünde ſcheint nicht einmal die
Sozialdemokratie zu ſein. Geiterkeit.)

Jch wende mich jetzt zu dem was Herr Bebel über die aus
wärtige Politik geſagt hat. Er hat mir vorgeworfen, daß unſere
oſtaſiatiſche Poliltik phantaſtiſch, abenteuerlich wäre, andererſeits
findet er, daß ich in der Mandſchurei mich g paſſiv verhalte.
Ein größerer Mangel an Logik iſt mir noch nicht vorgekommen.
Heiterkeit und Sehr gut! rechts, Unruhe b. d. Soz.) Wenn es
einen Punkt gibt, wo wir nichts zu tun haben, iſt es die
Mandſchurei. Will aber Herr Bebel für die Mongolen in der
Mandſchurei als neuer Peter von Amiens einen neuen
zug beginnen, ſo laſſe ich ihn allein vorgehen. (Stürmiſche
Heiterkeit rechts, große Unruhe b. d. Soz.)

Unſere oſtaſiatiſche Politik iſt loyal und kann uns nicht in
Konflikte verwickeln. Unſere d mit Venezuela haben
wir deshalb nicht dem HaagerzSchiedsgericht überwieſen,
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Sie wird beſonders unſeren ausländiſchen Gegnern gefallen,
ie die guten Beziehungen zwiſchen Rußland und Deutſchland

J trüben ſuchen. (Sehr richtig rechts.) Ueber die inneren
rhältniſſe eines befreundeten Nachbarſtaates eine ſo zügelloſe

Art der Kritik zu üben (Große Unruhe b. d. Soz., Beifall
Wehen entſpricht nicht den Traditionen, noch Intereſſen des

tſchen eiches. (Unruhe b. d. Soz.) Jch werde trotz Herrn
Bebel in loyaler Weiſe auch weiter unſere Beziehungen zu
Rußland pflegen. (Lebhaftes Bravo rechts. Andauernde Un-
ruhe.) Was Herrn Vanderbilt anbetrifft, ſo hat er beim Beſuche
des Prinzen Heinrich die deutſchen Gäſte freundlichſt aufgenommen.
Er iſt hier nur ebenſo höflich empfangen worden ohne irgend
welche Unterwürfigkeit. Die Worte des Herrn Bebel über den
Stand der Handelsvertragsverhandlungen ſind ſehr geeignet,
das Zuſtandekommen dieſer Verträge zu erſchweren. (Wider-
ſpruch b. d. Soz.) Er hat alle Argumente zuſammengetragen,
um die Stellung unſerer Unterhändler zu ſchwächen. (Lebhafte
Unruhe links, Beifall rechts.) Jch hoffe, daß wir baldmöglichſt
zu annehmbaren Verträgen kommen werden.

Weder dem Bundesrat noch dem Reichstag liegt irgend wel-
cher Antrag auf Erhebung von Abgaben auf den Waſſerſtraßen
vor. Die Erörterungen in der Preſſe ſind alſo rein theoretiſch.
Weshalb ich kein deutſcher Millerand werden will, das will ich
Jhnen ſagen Herr Bebel, einmal weil Millerand ein franzöſi
cher Patriot iſt, während Sie unaufhörlich erklären, nicht auf
emſelben nationalen Boden zu ſtehen wie wir; und dann,

wenn ich ein deutſcher Millerand wäre, würden mir von nie-
mand mehr Knüppel zwiſchen die Beine geworfen, als von
Jhnen, Herr Bebel. (Beifall und Widerſpruch Wir werden
nach wie vor beſtrebt ſein, das Recht der Arbeiter immer beſſer
zu ſchützen, nach und nach an die großen Fragen der Arbeits-
eit, Arbeitsverfaſſung und Lohnzahlungsmethode heranzugehen,

weit das unter voller Aufrechterhaltung unſerer Konkurrenz-
ähigkeit auf dem Weltmarkt möglich iſt. Wir können aber nur

Schritt für Schritt vorgehen und dürfen nicht unſer ganzes
Wirtſchaftsleben mit Kataſtrophen bedrohen durch Eingehen auf
die ſozialdemokratiſchen Forderungen. (Beifall rechts.) Auch
durch die antimonarchiſchen Ziele und Tendenzen der Sozial-
demokratie wird der ſoziale Fortſchritt ſehr erſchwert. Der Abg.
Bebel hat eine entſetzliche Schilderung der heutigen Zuſtände
entworfen und uns zweimal mit dem ſinkenden Rom verglichen.
Jch verſichere Sie, daß dieſes hohe Haus ganz anders ausſiehtals der Senat zur Zeit des Tiberius (Heiterkeit), und wenn

err Bebel dieſe Rede unter Caligula gehalten hätte, wäre ſie
ihm ſchlecht bekommen. (Stürm. Heiterkeit. Herr Bebel hat
vom Byzantinismus geſprochen. Nun es gibt auch einen Byzan-
tinismus nach unten. Es gibt nicht nur Hofſchranzen, ſondern
auch Volksſchranzen, das ſind die, die dem untrüglichen Maſſen-
inſtinkt ſchmeicheln. (Lebh. Beifall rechts.) Herr Bebel hat von
den a rnängen in Krimmitſchau geſprochen. Die Antwort im
einzelnen überlaſſe ich dem ſächſiſchen Bevollmächtigten. Jch
will ſeinen Ausführungen gegenüber nur hinweiſen auf die
Tyrannei, die von Jhnen (zu den Soziald.) auf den Bauplätzen,
in den Werkſtätten gegen nichtorganiſierte und andere Arbeiter
ausgeübt wird. Wie tyranniſch geht es in den Verwaltungen
der Krankenkaſſen zu! (Lebh. Widerſpruch links, Zuſtimmung
rechts.) Auf keinem Konzil iſt eine ſolche Engherzigkeit, ſolche
Unduldſamkeit, ſolche Ketzerrichterei hervorgetreten, wie auf dem
Dresdener Parteitag. Keine Bulle war ſo intolerant, wie die
dortigen Erklärungen Bebels. (Zuſtimmung rechts.)

So hat er dem Abg. Bernſtein wegen ſeiner leiſen Sehnſuchtnach der ſozialgemolcat ſchen Vizepräſidentſchaft einen Rüffel

erteilt, wie ich ihn nicht dem untergeordnetſten Beamten meines
Reſſorts geben würde. (Große Heiterkeit.) Jch rufe alle Herren,
die hinter mir ſtehen, als Zeugen dafür an. (Erneute Heiter-
keit.) Jn Dresden iſt ja eine wahre Exkommunizierung erfolgt.
(Heiterkeit) Die große und die kleine Exkommunifation.
(Stürmiſche Heiterkeit.) Sie haben einen Jnder aufgeſtellt, in
welchen Zeitungen geſchrieben werden darf, in welchen nicht.
Jhre Freiheit iſt die Willkür für Sie, der Terrorismus für die
andern. „Willſt du nicht mein Bruder fein, ſo ſchlag' ich dir
den Schädel ein.“ (Stürmiſche Heiterkeit. Meine Zenſur für
Sie lautet: Kritik, Agitation, Disziplin und Opferfreudigkeit la,
poſitive Leiſtungen, Klarheit des Programms Vb. (Erneute
ſtürmiſche Heiterkeit. Sie haben jetzt das 6. Dutzend über-
ſchritten, aber den vom Fürſten Bismarck von Jhnen geforderten
Operationsplan haben Sie immer noch nicht vorgelegt. (Lachen
bei den Soz.) Herr Bebel ſagte in Karlsruhe, der Untergang
der bürgerlichen Geſellſchaft ſtehe näher bevor als dieſe vielleicht
glaubt. Sie können es uns deshalb nicht verübeln, wenn wir
wiſſen wollen, was uns bevorſteht. (Stürmiſche Heiterkeit).
a en Sie einen genaueu Plan für die Errichtung des Zukunfts-
taates, dann heraus damit! Zeigen Sie uns das Paradies,

in das Sie uns führen wollen. (Abg. Bebel: Sie nicht. Heiter-
keit). Jch danke Jhnen, daß Sie mich nicht mitnehmen wollen.
(Große Heiterkeit. Als Bilder des Zukunftsſtaates habe ich
nur entdecken können Liebknechts Aufſatz in der Kosmopolis
und Kautskys Broſchüre: Die ſoziale Revolution, den grünen
Bädeker für die Reiſe nach Utopien. (Große Heiterkeit).

Bei aller Rückſicht, die ich für Liebknecht, den ehrlichen, über-
zeugten Mann, der jetzt im Grabe ruht, hege, muß ich ſagen,
ein phantaſtiſcheres Zukunftsbild iſt noch nicht entworfen worden,
als in ſeinem Aufſatze. Die Kaſerne, die Zuchthäuſer, die
Schlöſſer, die großen Städte werden im Zukunftsſtaat ver-
ſchwunden ſein, warum nicht auch gleich Kopfweh und Zahn-
ſchmerzen (L. b. d. Szd.). Der Zukunftsſtagt wäre ein rieſiges
Staatszuchthaus. Wenn auch durch die Diktatur des Prole-
tariats für den Augenblick alles gleich gemacht würde, würde
doch bald der eine wieder mehr als der andere haben (Stürm.
Gelächter b. d. Szd.). Die Republik Bebels iſt nur möglich
mit Engeln und Engelsſöhnen. Bilden Sie ſich dann ein, ein
ſolcher Engel zu ſein, Herr Bebel? Sie ſind ein netter Engel.
(Stürm. Heiterkeit). Um den Egoismus auszuſchalten, müßten
Sie vor allem ſelbſt gut und duldſam ſein. Statt einer
Harmonie aber haben Sie in Dresden eine ſchreckliche Kako-
phonie aufgeführt. (Sehr richtig! rechts. Herr Bebel will,
daß wir uns überall einmiſchen, in Finnland in Rumänien,
ſogar in der Mandſchurei (Heiterkeit). Wen hat er als Miniſter
des Aeußern ins Auge gefaßt? (Heiterkeit) nach Dresden doch
keinen Akademiker. (Heiterkeit). Wie denken Sie über Ruß-
land (Heiterkeit). Sie ſchreiben an Ferri: Wir ignorieren
das Zarentum. (Bebel: Falſch, wir würden den Zaren, wenn er
nach Deutſchland käme, ignorieren Nun gut, das mächtige
ruſſiſche Reich läßt ſich auch nicht ignorieren. Der größte Krach
für Herrn Bebel wäre, wenn die Sozialdemokratie plötzlich
durch ein Wunder die Macht erhielte, freilich auch für uns.
Jhre ganze Jmpotenz würde ſich in bengaliſcher Beleuchtung
zeigen. (Heiterkeit). Herr Bebel will die beſtehende Stagts-
ordnung ümſtürzen, andrerſeits klagt er üher mangelndes Ent-
gegenkommen gegenüber der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft.
Wir werden das Haus, in dem wir wohnen, mit allem Kräften
verteidigen. Künſtler, die aufbauen, ſind ſelten, aber Heroſtrate
gibt es Zu Dutzenden heute (Unruhe bei d. So.). Alle Verſuche,
an die Stelle der organiſchen Fortentwicklung die widerrechtliche
gewaltſame Revolution zu ſetzen, werden ſcheitern am geſunden
Sinn des Deutſchen Volkes. (Lebhafter Beifall rechts).

Sächſiſcher Geheimrat Fiſcher: Die Darſtellung des Herrn
Bebel über die Entſtehung des Krimmitſchauer Streikes war
naturgemäß etwas einſeitig. Richtig iſt, daß der Gegenſtand
des Streiks in der Hauptſache die Einführung des Zehnſtun-
dentages war, dieſer ſollte allmählich in der ganzen Terxtilin-
duſtrie durchgeführt werden. Krimmitſchau ſollte vorangehen,
weil dort die Arbeiter am beſten organiſiert ſind. Die Fabri-
kanten wollten ſich zunächſt mit den auswärtigen Fabrikanten
und Spinnern über die Möglichkeit der allgemeinen Durchfüh-
rung des zehnſtündigen Arbeitstages verſtändigen, vorher aberkündi ten die Arbeiter in fünf n und nun ſahen ſich
die Fabrikanten gezwungen, alle Arbeiter auszuſperren; for-
mell liegt alſo eine Ausſperrung vor. Anerkannt muß werden,
vaß in der erſten Zeit des Streiks die Haltung der Arbeiter

dieſen Vo zuerſt t Jch eine imedaure tief die Art, n en über gehn ußert hat eine nen war. trat Inder I ſ2andes den Fa en gelang Arbeitsekräfte von außerhalb an
zuziehen. e Streikenden ſtanden in Scharen auf dem Wege
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ven der Bahn zu den Fabriken. Aus allen Fenſtern ſchauten
döhniſche Geſichter heraus (Große Heiterkeit bei den Soz.),
einem Arbeitswilligen ſpieen vier Streikende nacheinander ins
Geſicht. Die Signaliſten der freiwilligen Feuerwehr haven den
Dienſt verweigert, weil ſie nicht mit einem Strelkbrecher in
ein Horn tuten wollten. (Große Heiterkeit.) 16 Fälle, in
denen Streikende wegen Beläſti zug Arbeitswilliger verurteilt
wurden, ſind zur Kenntnis der Behörden gekommen. Die Be-
r haben ſich die größte Mühe gegeben, die Unparteilich-
eit zu wahren. Eine Beilegung des Streiis war aber nicht
u erreichen. Miniſter v. Metzſch hat die Deputation der Ar-
eiter nicht empfangen, weil er es früher auch abgelehnt hatte,

eine Deputation von Arbeitgebern zu empfangen. Er wollte
über den Parteien ſtehen. Gegen die von Herrn Bebel an-
geführte Verfügung iſt ja Rekurs eingelegt, falls dieſer zu un
gunſten der Streikenden ausfällt, kann Beſchwerde beim Ober-
verwaltungsgericht eingereicht werden (Lachen bei den Soz.),
das ohne politiſche Rückſichten ſicher mit tunlichſter Beſchleuni-
gung entſcheiden wird. Es iſt zu hoffen, daß der Friede recht
bald wieder hergeſtellt wird. (Beifall rechts.
Abg. Graf Stolberg Wernigerode begrüßt die vorge-
ſchlagene Finanzreform und erhofft Beſſerung der allgemeinen
Finanzlage von der Rückwirkung des neuen Zolltarifs auf die
Lage der Land wirtſchaft. Redner fordert, daß in den Handels-
verträgen Viehzölle von entſprechender Höhe feſtgelegt und der
Schutz gegen die Einſchleppung von Viehſeuchen nicht herab-
geſetzt wird. Dieſe Forderung liegt auch im Jntereſſe der
Konſumenten, von denen die Städte durch übertrieben hohe
Schlachthausgebühren einen Finanzzoll erheben. Die Handels-
vertragsverhandlungen kommen nicht recht vom Fleck. Die
Poſition unſerer Regierung wäre beſſer, wenn das Tarifgeſetz
einen Einführungstermin hätte. Wollen die Vertreter des
Auslandes nichts nachgeben, dann müſſen die Verträge ge-
kündigt werden. (Sehr richtig! rechts.) Redner tritt für die
Erhöhung der Oberſtleutnantsgehälter ein und verlangt Mehr-
einſtellung von Unteroffizieren, deren Ueberlaſtung mit Schuld
an den Mißhandlungen ſei. (Beifall rechts.)
Hierauf wird die Weiterberatung auf Freitag 1 Uhr vertagt.
Schluß 6 Uhr.

Zur Kritik des Reichsarbeiteblattes.
Als im April d. J. die erſte Nummer des Reichsarbeits-

blattes an die Oeffentlichkeit gelangte, da wurde die neue Zeit-
ſchrift nicht nur in der bürgerlichen Preſſe, ſondern auch in
der gewerkſchaftlichen und politiſchen Arbeiterpreſſe mit leb-
hafter Freude begrüßt. Es hätte gar nicht erſt einer offizi-
öſen und offiziellen Reklame bedurft, um das ſtaatliche Zeit-
ſchriftenunternehmen gut einzuführen. Das Blatt kam einem
allgemein empfundenen Bedürfnis nach, das in anderen Län-
dern ſchon viel früher befriedigt worden war. Dieſes Bedürf-
nis nach einer ſolchen Zeitſchrift hat ſicherlich auch viel mit
dazu beigetragen, daß man dem Blatte anfangs nur wenig
kritiſch gegenübertrat. Nachdem nun aber die erſte Be-
grüßungsſtimmung- verraucht iſt und ſchon ſieben Nummern
des Blattes vorliegen, dürfte die nüchterne Prüfung der amt-
lichen Arbeitsmarktberichterſtattung wohl eher Beachtung finden.
Das Reichsarbeitsblatt gründet ſeine Berichterſtattung auf die
Statiſtik der Arbeitsnachweiſe und Krankenkaſſen. Wenn die
Ziffern dieſer Statiſtik von Monat zu Monat vergleichbar ſein
ſollen, wie es doch in der Abſicht der amtlichen Berichterſtat-
tung lag, ſo war die Vorausſetzung, daß der Kreis der be-
richtenden Nachweiſe und Kaſſen von Monat zu Monat gleich
blieb. Dieſe Vorausſetzung wird aber durch die Statiſtik des
Reichsarbeitsblattes nicht erfüllt. Sowohl die Zahl der Ar-
beitsnachweiſe, als auch ganz beſonders die der Krankenkaſſen
ſchwankt von Monat zu Monat nicht unbeträchtlich. Dieſer
Fehler wird dadurch gut zu machen verſucht, daß bei dem
jedesmaligen Vergleich mit dem Vormonat nur die Summen
der Nachweiſe und Krankenkaſſen einander gegenüber geſtellt
werden, die in beiden Monaten gleichzeitig berichtet haben.
Dieſe Zuſammenſtellung ermöglicht wohl einen Vergleich mit
dem Vormonat, ſchließt aber jeden Vergleich mit weiter zurück-
liegenden Monaten völlig aus. Und das war doch gerade die
Aufgabe der amtlichen Berichterſtattung, die Kontinuität des
Vergleichens zu ermöglichen.

Ein weiterer Mangel der amtlichen Statiſtik liegt darin be-
gründet, daß bis jetzt noch jede Prozentberechnung fehlt. Man
kann das Heer von einzelnen Ziffern gar nicht überblicken,
wenn man ſie nicht auf eine prozentiſche Formel bringt. Das
iſt ja gerade der Vorzug der Jaſtrowſchen Methode, daß ſie
eine leicht verſtändliche Jndexziffer gibt, die die Veränderun-
gen in der Lage des Arbeitsmarktes zu prägnantem Ausdruck
bringt. Die mancherlei Einwände gegen die Jaſtrowſche Me
thode haben freilich dem arbeiterſtatiſchen Amte in dieſer Be-
ziehung vorläufig die Hände gebunden, aber auf die Dauer
wird es kaum anders gehen, als daß man ſich mit einigen
Wenn und Aber doch noch zu der Methode bequemt, die man
anfänglich aus theoretiſchen Erwägungen heraus von oben
herab behandeln zu können glaubte.

Von dem ſonſtigen ſtatiſtiſchen Materiale, das periodiſch im
Reichsarbeitsblatt veröffentlicht wird, ſind noch die Arbeits-
loſenzählungen der Fachverbände und die Streikſtatiſtik zu
erwähnen. Bei beiden Veröffentlichungen iſt zu rügen, daß
ſie nur in Zwiſchenräumen von drei Monaten gebracht werden.
Wir erfahren z. B. erſt gegen Ende Oktober, wie der Stand
der Arbeitsloſigkeit im Juli, Auguſt und September war.
Ganz ebenſo iſt es mit der Streitſtatiſtik, obgleich es bei den
Mitteln, die dem arbeiterſtatiſchen Amte zur Verfügung ſtehen,
ein leichtes ſein müßte, den Berichterſtatterdienſt zu organi-
ſieren, daß ebenſo wie in England, Frankreich, Belgien,
Kanada uſw. die Zuſammenſtellung der Streiks allmonatlich
erfolgen könnte.

Außer dem ſtatiſtiſchen Materiale gibt das Reichsarbeits-
blatt auch noch Situationsberichte über den Beſchäftigungsgrad
in einzelnen Gewerben. Entſpricht ſchon der ſtatiſtiſche Teil
des Blattes nicht den Erwartungen, die man an ein amtliches
Organ ſtellen kann, ſo iſt dies bei den Situationsberichten, die
ihrem ganzen Charakter nach in ein offizielles Organ gar nicht
hineingehören, erſt recht der Fall. Es handelt ſich bei dieſen
Situationsberichten um die Darſtellung von ganz ſubjektiven
Eindrücken, die die einzelnen Berichterſtatter über die Geſchäfts-
lage eines Gewerbes während der jeweiligen Berichtszeit ge-
wonnen haben. Nichts von Tatſachen, nichts von Zifern,
nichts von Angaben, die als richtig hingenommen werden
müßten, findet ſich in dieſen Berichten. Dabei hat das arbeiter-
ſtatiſtiſche Amt die Berichterſtatter in einer Weiſe ausgewählt,
daß ganz einſeitig nur die Käufer der Ware Arbeitskraft zum
Worte kommen, nie die Verkäufer. Vom Standpunkte der Ar-
beiter aus muß daher unter allen Umſtänden erſtret werden,
daß entweder dieſe Situationsberichte ganz wegfallen, oder aber
daß in gleichem Maße und Umfang wie die Arbeitgeber und
ihre Organiſation, ſo auch die Arbeiter und ihre Verbände
zu Worte kommen. Die ganze Einrichtung der Situgtionsbe-
richte zeigt überhaupt, daß das arbeiterſtatiſtiſche Amt ſeine
eigene Statiſtik noch nicht für geeignet hält, ſie zu Einzelbe-
richten nach Gegenden und Gewerben zu verarbeiten. Man
werfe dagegen doch nur einmal einen Blick in die entſprechende
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c tengliſche Zeitſchrift, die Labour rdſtaunen, v dort aus den allmonatli Arbe Mel
dungen der engliſchen Gewerkſchaften alles gemacht wird. Nach
einem allgemeinen Ueberblick über die Geſamtlage des Arbeits
marktes werden für jedes einzelne Gewerbe und für die ver
ſchiedenen Gegenden Großbritanniens eingehende Detailberichte
gegeben, die durchweg auf dem Material der Arbeitsloſenſtati
ſtik aufgebaut ſind. Zur Ergänzung wird ſelbſtverſtändlich
auch anderes ſtatiſtiſches oder Tatſachenmaterial herangezogen,
aber es ſcheiden alle willkürlichen und ſubjektiven Auslaſſungen,
die jeglicher Kontrolle entbehren, gänzlich aus. Was wir hier
ausgeführt haben, bildet nicht entfernt eine erſchöpfende Kritik
am Jnhalt des Reichsarbeitsblattes, aber es ſind einige weſent
liche Fehler damit bezeichnet, die zu allererſt einer Korrektur
bedürfen. Da die Gewerkſchaften und Arbeiterſekretariate an
dem amtlichen Blatte mitarbeiten, indem ſie die einſchlägigen
Ziffern dem arbeiterſtatiſtiſchen Amte liefern, ſo haben dieſe
bis zu einem gewiſſen Grade es in der Hand, auf Verbeſſe-
rungen hinzuwirken. Es ſoll unſerem Reichsarbeitsblatt nicht
etwa gehen, wie der Soziglen Rundſchau in Oeſtreich, aus der
man äber die Arbeits verhältniſſe in aller Herren Länder mehr
erfahren kann, als über den Stand des Arbeitsmarktes in
Oeſtreich ſelbſt. Das Reichsarbeitsblatt möge vielmehr ſich die
Aufgabe ſtellen, nicht nur die Leiſtungen der engliſchen Labour
Gazette zu erreichen, ſondern ſie noch zu übertreffen, was für
Deutſchland um ſo leichter möglich iſt, als die beſtehenden Or-
ganiſationen von Arbeitsnachweiſen, Krankenkaſſen, Berufsge
noſſenſchaften und Gewerkſchaftsverbänden ihr dieſes Ziel er-

leichtern. R. C.An die Bergarbeiter im Verbreitungs-
bezirk des Volksoblattes.

Kameraden!
Die preußiſche Regierung, welche in der Regel nicht 42

arbeiterfreundlich iſt, hat einen vorläufigen Entwurf betreffend
die Abänderung des ſiebenten Titels im allgemeinen Berg-
geſetze vom 24. Juni 1865 vorgelegt. Dieſer Titel fängt mit
dem 8 165 des Berggeſetzes an und handelt von den Knapp-
ſchafts-Vereinen. Daß die Zuſtände in unſerem Knapp-
ſchaftsweſen einfach unhalthar geworden ſind, ſieht nun auch
die Regierung ein. Der Entwurf bringt denn auch einige Ver
beſſerungen für die Arbeiter, ſo zum Beiſpiel Sicherung der
erworbenen Penſionsrechte der Knappſchafts-Mitglieder, wenn die-
ſelben aus einem Revier in ein anderes verziehen, Abſchaffung der
umſtändigen Mitgliedſchaft, geheimes Wahlverfahren bei den
Knappſchaftsälteſten-Wahlen. Daß dieſe Verbeſſerungen eigentlich
ſelbſtverſtändlich ſein ſollten, ſollte wohl jeder vorausſetzen, welcher
das Knappſchaftsweſen nur einigermaßen kennt. Denn heute

es ja ſo, daß einem Knappſchaftsmitgliede, welches durch
irgend welche Verhältniſſe gezwungen iſt, dem Revier und mit
dieſem ſeinem bisherigen Knappſchaftsverein den Rücken zu
kehren und irgend wo anders hinzieht, ſeine oft langjährigen
erworbenen Rechte verliert, wenn nicht zufällig der betreffende
Verein, wohin er übertritt, ein Gegenſeitigkeitsverhältnis mit
demjenigen Verein abgeſchloſſen hat, wo er früher Mitglied
war. Jn den ſeltenſten Fällen iſt dieſes aber der Fall. Die
Freizügigkeit iſt daher für den Bergarbeiter illuſoriſch gemacht,
er muß auf der Scholle bleiben, muß ſich alles vom Unter-
nehmer gefallen laſſen, bloß um ſeine mit ſchweren Geldopfern
erworbenen Rechte nicht zu verlieren. Noch viel grotesker iſt
aber die unſtändige Mitgliedſchaft. Hat ſchon der ſtändige
Arbeiter infolge der öffentlichen Stimmabgabe bei Wahlen in
der Praxis ſo gut wie nichts zu ſagen, ſo iſt der unſtändige
überhaupt nicht wahlberechtigt, ebenſo hat derſelbe keinen
geſetzlichen Anſpruch auf Penſion. Nur das Recht und die
Pflicht zur Zahlung der Beiträge hat er mit dem ſtändigen
Arbeiter gemein. Um aber den Schein zu wecken, als w
der unſtändige Arbeiter auch, nachdem er nicht mehr arbeiten
kann, mit einer Penſion bedacht, hat man in vielen Knapp
ſchaftsvereinen im Statut folgendes vorgeſehen. Dem
unſtändigen Arbeiter kann nach ununterbrochener Arbeit von
15, 18——20 Jahren auf einem Vereinswerke vor dem Ein
tritt der Unfähigkeit zur Verrichtung der Werksarbeit eine
Penſion gezahlt werden. Man braucht es alſo nicht!
Jſt das nicht einfach großartig von dem Unternehmertum gehandelt. Nachdem der Arbeiter 15 und nöch mehr Jahre
für den Unternehmer gearbeitet hat, verſpricht man ihm eine
Penſion, vorausgeſetzt, datz er immer artig war.

Die Krone in Arbeiterentrechtung in den Knappſchafts
vereinen iſt aber durch die öffentliche Stimmabgabe zu
Protokoll bei den Knappſchafts Aelteſten- Wahlen gegeben.
Daß da in der Regel nur willige Werkskreaturen als
ſogenannte Arbeiter Vertreter gewählt werden, iſt begreiflich
für alle diejenigen, welche nur annähernd mit der Praxis unſerer
Grubenunternehmer vertraut ſind. Es gibt denn auch nach der
Regierungsvorlage, welche vorliegt, von den 13 Knappſchafts-
vereinen im Oberbergamtsbezirk Halle keinen einzigen Knapp-
ſchaftsverein, welcher das von der Regierung vorgeſchlagene
geheime, unmittelbare Wahlrecht zu den Aelteſten Wahlen im
Statut hat. Es iſt darum auch ſofort von den Unternehmern
Alarm geſchlagen worden. Die Herren fühlen ſich in ihrer
Entrechtungspraxis bedroht. Aus dieſem Anlaß hat am
14. November der allgemeine Knappſchafts-Verein in Berlin
getagt. Unter den Delegierten befanden ſich auch 10 12
Knappſchafrsälteſte geſetzliche Arbeitervertreter gegenüber
60--70 Werksbeſitzern. Die Regierungsvorlage wurde dann
auch in den weſentlichſten Punkten, wo dieſelbe den
Arbeitern einige Verbeſſerungen bringen ſollte abgelehnt.
Erwähnenswert iſt noch, daß aus dem klaſſiſchen Lande.
für Arbeiter-Entrechtung, aus dem Mansfeldſchen, ſogar
ein Arbeitervertreter eine Lanze für Beibehaltung der
öffentlichen Stimmabgabe bei den Knappſchaftsälteſten
Wahlen mit der Begründung brach, daß das geheime Wahl-
recht allerhand Elemente von Aelteſten zum Amte bringen
würde. Der Mann ſcheint Lunte zu riechen, denn würde die
geheime Wahl eingeführt, dann würde in Mansfeld auch
manches Aelteſten Stunde geſchlagen haben, er würde un-
barmherzig in den Orkus hinabſinken.

Jhr ſeht alſo, Kameraden, was auf dem Spiele ſteht. Nicht
vorwärts ſondern rückwärts ſoll es im Bergarbeiterſchutz gehen,
ſo wollen es die Werksherren. Dieſelben geben vor aller Welt
kund, wie verachtet ihnen der Bergarbeiter iſt. Gebt den
Herren die richtige Antwort, indem ihr ſyſtematiſch gegen das
ungeheure Knappſchaftselend proteſtiert. Jeder einzelne muß
aus ſeiner Gleichgültigkeit aufgerüttelt werden, damit die
arbeiterfeindlichen Pläne zu ſchanden werden.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 91/21
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Die n Flichſten Weihnachtogeſchenfe.
Singer Nähmaschinen ſind muſtergiltig in Konſtruktion und Ausführung.

Singer Nähmaschinen ſind unentbehrlich für Hausgebrauch und Gewerbe.
Singer Nähmaschinen ſind die meiſtverbreiteten in Fabrik Betrieben.
Singer Nähmaschinen ſind unübertroffen in Leiſtungsfähigkeit und Dauer.
Singer Nàähmasohinen ſind vorzüglich geeignet für moderne Kunſtſtickerei.

Unentgeltliche Unterrichtskurſe in allen häuslichen Näharbeiten, wie in moderner Kunſtſtickerei.
Lager von Stickſeide in großer Farbenauswahl.

Singer Co. Hühenu ſchien Art. Gemz.
Halle a. S., Leipzigerstrasse 20.

Elektromotoren für einzelne Maſchinen zum Hausgebrauch.

Sie sparen viel Geld
wenn Sie Jhren Bedarf in

Zaum Konfekt und Marzipan Kriikein
für Weihnachten in einem meiner Geſchäfte decken. Vergleichen Sie die
Preiſe t meinen Schaufenſtern mit denen der Konkurrenz und Sie werden
finden, datz Sie bei mir die meiſten Waren um 10--20 Prozent billiger
einkaufen. Mein Prinziv:

Grosser VUmsatz kleiner Nutzenſich vortrefflich bewährt.ha Trotzdem erhält Sonnabend und Sonnta

Einkauf und höher ein F. reellesdem Betrage der Ware entſprechend. Honigkuchen ne da hierauf

Ertra-Rabat) Albert Gentesol,Geiſtſtraße (Ecke Albrechtſtraße), Schmeerſtr. 17/18, Mkeſeburgerſt., 5

I Grosser Preiserlass.
Trotz meiner bekannt billigen Preiſe gewähre ich bis Weih-

nachten auf ſämtliche
Herren-, Knaben- und Arbeiter-Garderoben S

10 Prozent Rabatt.
Cleg. WinterPaletots g.allen dernen Stoffen,

Eleg. acett Anzüge in dauerte Stoffen, Rſten

jeder Käufer bei 50 Pfg.
eschenk,

Muſſtern und Facons w. 10,

g d e 10S n
Eleg. ock Anzi züge in am an Zpelttn in, ei

Eleg. Knaben- Anzüge e
mit Mufftaſchen und warmEleg. WVinterFoppen ſefkttert

Knaben- und Burſchen-Joppen, KnabenPaletots ſehr billig.
Geſtreifte Lederhoſen v. 2 M. an. Arbeitsjacketts von 3 M. an.
Einfarb. Lederhoſen v. 2 M. an. Weſten, Leibhoſen von 1 M. an.

ancheſter-Hoſ. i. a. Qual. 3 M. an. r
Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von 3 M. an.

Verkaufsſtelle des Allgemeinen und Giebichenſteiner Konſumvereins.

in allen Stoffen, Muſtern,

Einzelne Jacketts, Hoſen und Weſten enorm villig!

wirn u. Kaſſinet-Hoſ. v. 1.50 an. Flanell u. Kalmukjacken v. 3 M. an.

Gustav R hustav Reinsec seggübe der
aber.Roten Turm

Weihnachts Geschenkel
Solingevr-Aftolzl-zUnvren.

Tiſchmeſſer und Gabeln, Schneider und Knopflochſcheren,
ranchiermeſſer, Damenſcheren, Nagelſcheren,
Küchenmeſſer, Lö e und Scheren-Etuis,Hack- und Wiegemeſſer, Raſiermeſſer, Streichriemen.

Hermann Müller.
Meſſerſchmied und Dampf Schleiferei.

Gr. Steinstr. 1-2, nächſt Kleinſchmieden. Leipzigerstr. 18, gegenüb. C.D Billiger wie von Solinger Versanàdgeschitten.

Zu prakt. Weihnachts-Geſchenken

empfiehlt, um damit zu u m außergewöhnlich billigen
Preiſefertige und angeſehen Stickereien, wie:

Decken, Läufer, Kiſſen und dergl.
Cräger, Kravatfen, Kragen, Wollwaren etc.

I. W'eissmantel,
6 Geiſtſtraße 6.

i Wer billig Kaufen will
der eile zu

RoterOtto Töpfer, MNarkt, Ter
Eingang neben dem Volkswohl rechts. I Tr.

Jn großer Auswahl ſind auf Lager: Militär-, Bahn- und
Beamten-Mäntel, Ueberzieher, neu und gebraucht. Anzüge
für gegen r i nen J en Trhritshoſen in

Engliſchleder, Zwirn und andere SoSto e ſe meine dauerhaften, ſelbſtgefertigten Langſtiefel,
Schachtſtiefel, Stiefeletten, Schnhe für Herren, Damen und
Kinder, ſowie einen großen Poſten H n en.nallen und Schnüren und hohe S ftſtiefel in ErinnerungS Ferner empfehle Wir Feßer Lager letzter Holzkoffer

andkoffer in allen Größen.und et 8, Revolver, Herren u. Damenuhren, Zieh-
harmonikas, Zithern, Spieldoſen und anderes mehr.

des a e

Ritter.

Ans der Ferientolonie.
litäriſche Humoresken und Skizzen von Kuno Rübezahl.

Preis 60 Pf.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
iehen durch die

Val. I. Merseburgerstr. 16,

Alle Arten Schuhwaren
für Herren, Damen und Kinder in größter Auswahl und billigſten

Preiſen nur bei
Eingang König-

ſtraßen Ecke

und meiner Filiale Ludw. Wuchererstr. 60, Ecke Kaiſerſtraße.

l Achtung l
Weihnachts-

Avuswverlcauuf?
Bis Weihnachten verkaufe ſämtliche Waren,

als: Uhren, Gold-, Silber- u. Alfenide-Waren,
Operngläser, Brillen und Klemmer

zu hedeutend herabgesetzt.
Preisen,

R. Broemme,
Neumarktſtraße 5.

Rabattmarken werden während des Ausbver-
kaufs nicht verabfolgt.

w. Biebett e

rege Wenn 8
ſupe eigene S

sofideste
fabiſate.

I. les ſein
Zeitz Wendiſcheſtr. 30 u. 32

T
infolge vorgerückter Saison

ſ. Golegenheitskäufe
teilweiſe für Hälfte des Wertes.

Die Schaufenster müssen Sie beachten
Jn aller fertiger

Herren- u. Knaben- Bekleidung
die qrösste Auswahl am Platz.

Die Preiſe ſtreng feſt, daher allerbilligſte und allerreellſte
Bedienung.

Trotz der enorm billigen Preiſe auf alle Waren Rabattmarken
oder 5 Prozent vom Preiſe abgerechnet.

J Leschefmer,Wendischestrasse 30 r 32.

Strassburger Hutbazar
m Leiprigersftrasse 15, nEcke Großer Sandberg.

Weipnachts Husverkaut

enthält große Poſten

Pelzwarenzu au r billigen Preiſen.Die beliebten Spezialitäten inBeuſenhüten zu R. 2.80
ſind wieder in allen feinen Farben ein

getroffen.
Große Auswahl in weichen und
ſteifen Hnten in allen Facons u.
Farben zu Mark 2.80 am Lager.

Noch nie dageweſen!
Beachten Sie! meine Preise.

Rester- Handlung
mit Tuchen u. Partiestoren

liefere ich
einen anerkannt guten

Anzug nach u uß

n S.Paletots nach Maß

von I. ſart
unter Garantie

für tadelloſen Sitz.W Eigene e ſchon rrei-
Werkſtatt im Hauſe. M

G. Paul,
Gr. Ulrichſtr. 21, 1 Tr.

Seiteneingang.

600 Stück
e

große ſchöne (Plastron) meiner ele-
e Herren-Krawatten gelangen,

lange der Vorrat reicht, zu dem
Ausnahmepreis von nur

Pfg.
das Stück einzeln zum Verkauf.

Dieſelben ſind geſondert ausgeſtellt,
als Weihnachtspräſent gut geeignet,
um ſo mehr als die große Auswahl
ſchöner Krawatten teilweiſe einen
Ladenpreis von 2--4 Mark haben.

Krawatten-Spezial- Gesehätft
Otto Zlankenstein,

ob. Leipzigerſtr. 36 (BſchorrWrän).
Mitglied des Rabatt-Vereins.

Ken Möbel Gebr.

Ausſtattungen!

Größte Auswahl
aller Arten Möbel und

Polſterwaren,
vom einfachſt. bis zum eleganteſten.

Plüſchgarnituren

Sofas,reellſte Arbeit, billigſte reiſe

unter Garantie!

M. Schemmel
jetzt nur Rathausftr. 6.

Alte Möbel mit in Zahlung.

f. Vaun-Konfe t ff.

in größter Auswahl
a Pfd. von 60 Pfg. an.

Honigkuchen
auf 3 Mk. 2 Mk. Rabatt
nur billigſte Preiſe, empfiehlt

Otto Biürlce.

Produktions-Zweige, unter beſonderer Berückſichtigung der heutigen Technik

DieS Tustrierte Welt der Erfindungen.
Eine geſchichtliche und techniſche e Darſtellung aller Erwerbs und

und Großinduſtrie ſowie des heutigen Weltverkehrs.
Herausgegeben von J. G. Voigt.

Mit über 3000 Jlluſtrationen, Tonbildern, Farbentafeln, Beilagen e.
Jn wöchentlichen Lieferungen à 10 Pf. oder in Heften ä 50 Pf.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Halle a. S., Leipzigerstr. 69.

Lichthad „Sanitas,

jetzt Steinstrasse 31.

Alle Arten Lichtbäder und Be-
strahlungen, Kohblensäure Bäder,Lohtannin- und alle anderen medi.
zinischen Bäder.
Bäder für sämtl. Krankenkassen.



Schuhe u. Stiefel
für Herren, Damen und Kinder

W zur Hälfte der hisje rigen reiſe.
Vereinigte Schuhfabriken A.-G., vormals Deutsch-Amerik. Schuhfabrik

S Leipeigerstr. S im In
Als passende Weihnachts- Geschenke

empfehle ich außer ſämmtl. Haus u. Küchengeräten,
große Kuswahl aller Arten

meine

grosse Sp Spielwaren-Ausstellung,
odell-Dampfmaschinen, Motoren, Laterna magica, Eisen-
bahnen mit u. ohne Schienen,

Lampen etc.,

Zinn- Soldaten u. s. W.
Ferner empfehle als beſonders preiswert:

Kohlenkasten, Ofenschirme, Fleisch Hackmaschinen,
Reibmaschinen, echte Solinger Stahlwaren.

Schiittschuhe u. Kinderscmitten.Kurt LimKe, Steinweg Nr. 33.
Reliebte n

h hi e J 10 Proz. Rabatt.Wur Vater Puten c
ür Tochter Sohn brüderudehdestert unter dem

trde lene ee
5 Proz. Rabatt.

W
bietet mein weienhaitsges, mit norvorragen den Venheiten

ausgestattetes Lager in

Uhren, Gold- und
optischen Waren

zu unerreieht billigen Preisen.
Reelle, schriftliche Garantie.

Rud. Küttinger,
Uhrmacher.

Halle a. S.

re am et Neuheiten I. Ranges 2906

2250 Paar

C
S e h

r

h

A. Schääſeu, Vhrmacher
J Leipzigerstrasse 92

emptiehit zu Weihnachisgeschenken
in reichhaltiger Auswahl

Herren-Uhren in Nickel 5--12
Herren-Uhren in Silber 10-70
Herren-Uhren in Gold 40--250
Damen-Uhren in Silber von 9 an.
Damen-Uhren in Gold von 20 an.
Regulateure mit Schlagwerk von 10 an
Verlobungs- und Trauringe, Paar 260
Armbänder, Broschen, Ringe, Ohrringe,
Krawattennadeln, Manschettenknöpfe,
Operngläser, Barometer, Thermometer.

Ganz besonders mache noch auf mein gross-
artiges Lager in

modernen Herren- und Damenketten
aufmerksam.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

SehirmfabrilsF. B. Heinzel,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 9

bietet in dieſem Jahre ganz be-
ſonders reizvolle

Bunte Damen-

verkaufe, ſolange der Vorrat reicht, e
für

Damen 1.75 Mt. nHerren 2.50 Mk. SMädchen 1.50 Mt. S
Kinder 1.25 Mk.

Echte Petersburger in großer Auswahl.
Für jedes Paar übernehme Garantie.weitgehendſte

Wiener Schuhwaren-Bazar

S. n eGroße Ulrichſtr. 45.
goni 7 Uhr geöttwet. r

Sehr elegante ſchwarze

in kleinen

RegenSchirme

DamenRegenSchirme
hocheleg. Herren

RegenSchirme
Reizend ſchöne Sparzierstöcke

Wundervolle Fächer.

Schirm-Bezüge in 1 Stunde.
Reparaturen ſofort.

Rabatt

ff. Honig
und Gewürzkuchen

3 Mark 3 Mark Rabatt, auchPoſten. BVaumkonfekte
Pfd. von 40 Pfg. an. Huſtenbonbons
Pfd. 40 Pfg

franz Donnenr-
Lindenſtraße 56 (a. d. Merſeburgerſtr.),

Talamtſtraße 2, Wuchererſtraße 70.
Eigene Fabrikation.

neue u. getr. feine Winterüber-

zieher, Mäntel, Pelze, Joppen

bei

i 300,

Robert Plötz,

Jn meinemAnvrertanf
wegen Aufgabe meines ſeit 16 Jahren
innehabenden Geſchäftslokales kaufen Sie

Schaukelpferde in vehz, Fliſch, Zel,

Spielwaren, Puppen, lederwaren,

S Galanterie-, Papier- und Haus-
haltungswar ON außerordentlich billig.

Leipzigerstrasse

1I7.

9 z

S

V 3 r

d v
x 2 2

J 4
S

mit ff. Eigelh-Zusatz.
Pollendetster Crsatz

für frische Rolkerei Zutter.
General Vertretung und Lager:

Klvert Künhne, alle a. 5.
Forsterstrasse 2. Fernruf 669.

e Sto Reſte J du Anzügen, t Damenkleidern

mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

Sonnabend Bunte Beamtenmäntel, Schaffner- Halle S. II. kam. Leipzigerſtr. gr.

in allen r u erers k. ne n 4 Kaufhaus I.
zu verleihen Deſſauerſtr. 4 Blumenthalſtraße 27. Altbandlg Schleich. Alter Markt 34.enden We hnachts- Ausve rkauf en
Puppen-Steckkissen, Puppen-bettbezüge,währt nur noch bis zum 15. Dezember.

20 auf fertige Betten Inletts, Bettfedern und Bettbezüge.
10 auf Kinderwäscehe, Rettdecken, Schlafdecken, Betttücher uſw.

B. Benkwitz Neohf., Nur Schmeerstr. I. Ecke Alter Rarkt.

e e

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafis Buchdrugerei (E. w. b. H.) Hoſe g. S.

e ue e e.44 te e 4 S re
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